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Nazi-Feme.
Im Nazi-Lager feiert der
alte HitlerscheBlutdurst
seine Orgien. Und wenn
sie schon nicht einen poli¬
tischen Gegner kaltblütig

hinterrücks um die Ecke brin¬
gen können, so muß einer der
ihrigen dran glauben. Daß
sie dann nach vollbrachter
„Arbeit" ' schleunigst aus¬
reißen, ist Lei dem Charakter
dieser Burschen ohne weite¬

res verständlich. Macht ja auch nichts; angeb¬
lich kommt Zeit und kommt Rat und wenn erst
«ine geraume Weile verstrichen ist, dann macht
man diese Zuchthauskandidaten zu Reichstags-
abgeordneten, als welche sie sich im Schutze einer
längst lächerlich gewordenen „Immunität " ihres
polizeilich beschirmten Staatsbürgerdaseins er¬
freuen dürfen.

Erundverkehrt wäre es, wollte man sagen,
nun ja, da haben eben einmal einige etwas ge¬
tan, für das der „Führer" keinerlei Verantwor¬
tung trägt. Er hat den Fememord nicht ange¬
stiftet, billigt ihn angeblich auch nicht und kann
nichts dafür. Erundverkehrt! Die blutrünstigen
Drohredendes „Führers " sind aller Welt be¬
kannt. Bekannt ist auch, daß dieser und jener
Unterführer sich in auf politischem Gebiet be¬
lesenen kriminellen Verbrechen fleißig übte. So
mancher von ihnen hat heimtückisch bei Nacht und
Nebel Verbrechenangestiftet, Verbrechen aus¬
geübt. llnd dort, wo ihrer viere in viehisch¬
gemeiner Weise über einen einzelnen Schlafen¬
den (Pfui Teufel!) herfielen und den im An¬
gesicht seiner entsetzten Angehörigen totschlugen
— was hat der „Führer", was hat der Herr
Reichspräsidentschaftskandidatda getan? Nun,
er hat den feigen Mordbuben ein persönliches
Huldigungstelegr̂mm zugeschickt und sie als seine
„Kameraden" begrüßt. Er hat ih""" sogar ver¬
sprochen, ihre Begnadigung durchzusetzen, ein ge¬
radezu verbrecherisches Ding, was ihm bis heute
trotz der großen Weihnachts rmnestie noch nicht
gelungen ist. Kommen aber die vier Blutsäufer
e>'Mal aus dem Zuchthaus heraus, dann wird
Mn auch diese feigen (vier gegen einen!) Krea-
m" ^ E irgendeinemHitlerorden, irgendeinem
Rolksvertreter̂ andat belohnen. „Kamerad¬
schaftlich", wie sich das beim „Führer" so gehört.

Von morgen av
er«eneue rmereffanie
Mrtttel-Serie r« tüg-
umen mngeven Fort¬
setzungen.

gibt keine Partei in Deutschland, in de
^ führender Stelle so viel Kriegsdrückeberge
>Rn, wie bei den Nationalsozialisten. Trotzder
" «n gerade diese ^ -"brer, die sich ihrer „Vater
"wischen Pflicht" seinerzeit so sehr „bewußt
/ " en, ein furchtbar großes Maul . Wie zeter

"a ' tert da im Parlament de: „Herr Abge
r nete" Sowieso gegenüber anderen Parteie!

Parteiangehörigen! Und wenn sie schon mi
grein Schimpfenund Verleumden gar nicht zi
aum und zu Rande kommen, dann werden st

sick"k-"^ 'hysterisch. Dann überschlagen si
^ förmlich und keifen frech-verlogen von „Lan
esverrätern". Die anderen Parteien lächeln zu

zu solchen Wut- und Verleumderaus

Der Berliner Lhealerkonslikl.
..Gott. Kaiser und Bauer" vorläufig geschlossen.

Die Direktion des Deutschen Theaters in
»erlin  hat auf die weiteren Aufführungen

des Stückes „Gott , Kaiser und Bauer"
von Julius Kay nach Rücksprachemit dem Ber¬
liner Polizeipräsidenten Dr. Mosle verzichtet;
das Theater bleibt vorläufig geschlossen. — Die
Direktion des Deutschen Theaters fürchtete neue
Störungsversuche . Die Anwesenheit eines poli¬
zeilichen Ueberfallkommandos schien ihr einen
ruhigen Verlauf weiterer Aufführungen des

Hayschen Stückes nicht zu gewährleisten . Nach
Mitteilung von Direktor Karl -Heinz Martin
(dem vorjährigen Leiter der Berliner Volks¬
bühne ) gehörten die Ruhestörer der vergangenen
Abende fast sämtlich katholischen Organisationen
an. Sie fühlten sich durch das historische Stück
(Das Konzil zu Konstanz, wo mehrere Päpste
gegeneinander kämpften !) provoziert . Ebenso
fordert das Berliner Zentrumsorgan die Ab¬
setzung des Stückes» durch das nach seiner — sach¬

lich nicht gerechtfertigten — Meinung „mit den
Mitteln der Geschichtsfälschung und der übelsten
politischen Tendenz — und Verhetzungsdramatik
die Institution der Kirche und ihres Oberhaup¬
tes , ja, der Name Gottes selbst, in eine Debatte
gezerrt wurde , die wir in aller Konsequenz be¬
endet wissen wollen ." Auch Rechtsblätter wand¬
te» sich in heftigen Tönen gegen das nicht gerade
sehr sürstenfreundliche Stück.

Lusttrieg im Friede«.
Fliegerschießereien zwischen Grenzpiloten.

(Bukarest,  den 30. Dezember . Radio¬
dienst .) An der dreifache» polnisch-russtsch-
rumänischen Grenze kam es gestern zu einem
Feuergefecht zwischen drei polnischen  und
vier russischen  Flugzeugen . Ein russischer
Flieger hatte die polnische Grenze überflogen
und wurde daraufhin von den Polen an¬
gegriffen . Ihm eilten Kameraden zu Hilfe.

Ein Flugzeug der Russen stürzte ab, wobei der
Pilot den Tod fand.

Knabenmord.
In einem Park in Kottbus  wurde , unter

Laubwerk und Aesten versteckt, die durch Wit¬

terungseinflüsse und Tierfraß grauenvoll zu¬
gerichtete Leiche des seit dem 10. November die¬
ses Jahres vermißten sechs Jahre alten Helmuth
Kaina gefunden. Die Obduktionergab, daß das
Kind anscheinend einem Sittlichkeitsverbrecher
zum Opfer gefallen ist. Der Tod des Knaben
scheint durch wuchtige Schlägeauf den Kopf her-
Leigeführtworden zu sein. ,

2l7 Kircheneinbrüche verübt!
Auch eine politische Persönlichkeit.

(Breslau,  30 . Dezember . Radio¬
dienst .) Der Vorsitzende der Elogauer Orts¬
gruppe des Ludendorffschen Tannenberg -Bun-
de§ wurde bei einem Einbruch in eine Kirche
in Bad Landeck verhaftet . Er hat gestanden,
im Laufe der letzten Jahre nicht weniger als
217 Kircheneinbrüche verübt zu haben.

Die „Säuberung " der preußischen Schulver¬
waltung von Republikanern hat am Donners¬
tag begonnen . Allein vom Provinzial -Schul-
kollegium Verlin -Vrandenbura wurden nicht
weniger als 13 höhere Beamte  auf
die Straße gesetzt. Bis auf einen sind alle Ge-
maßregelten entschiedene Republikaner . Der
Nichtrepublikaner zählt zur Volkspartei . Seine

Amtsenthebung war schon seit Monaten wegen
Krankheit geplant.

Die Schreckenstat eines Amokläufers
wird aus Amerika gemeldet . Dort hat in
einem Fort in Arizona ein Neger einen Leut¬
nant schwer verletzt sowie zwei Hauptleute und
deren Frauen niedergeschossen.

brüchen. Sie sehen sich diese„Helden aus großer
Zeit" an und amüsieren sich über diese Art
Marxistentöter, die wahrhaftig dem Deutschtum
keinerleiEhre machen können. Eine solche Rüpel¬
szene gab es kürzlich auch wieder einmal im

oldenburgischenLandtag, wo einer von ihnen
wie eine alte Vettel hysterisch loskrähte und los¬
ochste, wahrscheinlich, um auf solche Art sich„Ver¬
dienste" um die „Bewegung" zu verschaffen, um
aufzufallen als besondere Leuchte übelsten Par-

So sehr sind die Welthandelspreise gesunken.
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Unsere Statistik gibt einen lleberblik über die Preis -Reduzierungen, die die Welthandelspreisewichtiger Rohstoffe im Vergleichzu der Vorkriegszeit in den letzten Jahren erfuhren. Einzigder Kaffee hat unter dem Einfluß der Maßnahmen der amerikanischenBanken, die, um dieWährung Brasiliens zu stützen, den Anbau drosselten, Teile ber Vorräte vernichten ließen undweitere Vorräte einmagazinierten, den Preisstand von 1913 nicht nur gehalten, sondern sogarüberschritten. Die enormen Zoll-, Steuer- und Soziallastsn, die heute in allen Ländern erhobenwerden, haben jedoch erreicht, daß trotz des Sinkens der Großhandelspreisefür den Konsumentennur geringe oder gar keine Erleichterungen eingetreten sind. Wozu noch die umfassende Arbeits¬
losigkeit kommt.

lamentsbonzentums. Persönliche Gewissenlosig¬
keit paart sich bei diesen politischenManagern
mit ebensolcher Gesinnung. Daher auch die
„Führer"-Qualität bei ihnen.

Im oldenburgischenLandtage ist dieser rüde
Schimpfton nichts neues. Im alten Landtag
kannte man einen, der erging sich des Oefteren
in wüsten Drohungen. Sprach vom „Hängen"
und „An die Wand stellen" und werweiß von
was für lieblichen Dingen sonst noch. Er Latte
es auf diesem „parlamentarischen" Gebiet zu
einer hochentwickelten Virtuosität gebracht; die
Belohnung dafür ist denn auch nicht ausgeblie¬
ben. Solcher „Mut " und solcher„Erfolg" läßt
naturgemäß auch die anderen nicht ruhen. Auch
sie drängen zum Licht, greifen zum Mordmesser,
hantieren mit der Lügen- und Verleumderspritze,
auf daß auch sie „Kameraden" im Sinne des
großen „Führers " werden. Auf daß auch ihnen
endlich einmal vom obersten Braunen Haus
herunter Gruß und Handschlag entboten werde.

Die Vorüber der Dresdener Mordtat sind,
wie berichtet, rechtzeitig nach Mussolinien ent¬
wischt. Dem Lande ihrer Sehnsucht. Nicht ge¬
rade schmeichelhaft für Italien , das sich jetzt zum
Schirmer und Schützer deutschen Mordgesindels
hergebensoll. Aber was hat es schon mit dem
Deutschtumsolcher Elemente auf sich! Und hat
nicht die Braune Haus-Zentrale selbst den
schmählichsten Verrat am Deutschtum begangen?
Hat sie nicht zur feierlichen Einweihung des
italienischen Siegesdenkmals in Bozen ihren
Vertreter entsandt ! Der dort von einem italie¬
nischen Herzog mit Gruß und Handschlag bewill¬
kommnet wurde? Daß dieser Vertreter auch schon
mit dem Zuchthaus in Berührung stand, tut
nichts zur Sache. Rundet höchstens das Gelamt¬
bild Hitler isch ab.



Kalte Aulaekie.
Handespolitik in Kommisstiefeln.

Die von der Regierung des „sozialen Ge¬
nerals " verfügte Einfuhrkontingenlierung für
Papierholz und Schmalz hat die betroffenen
Länder , vor allem Dänemark und Holland , gute
Käufer deutscher Industriewaren , stark verstimmt
und vor den Kopf geflohen . Wir werden die
Folgen bald merken . Unser Export wird unter
solchen Maßnahmen aufs Neue leiden . Die Ar-
beitsmöglichkeiten werden dadurch immer mehr
eingeschränkt.

Aber das ist alles nur der Auftakt . Es sind
leider noch weitere Einfuhrerschwerungen , die
noch schlimmere Wirkungen haben müssen , zu be¬
fürchten . In der nächsten Woche sollen wichtige
Handelsverträge „erneuert " werden . Ende des
Jahres läuft das deutsch-niederländische Han¬
delsabkommen , am IS . Februar der handels¬
politisch bedeutsame deutsch-schwedische Handels¬
vertrag und am 15. März das Handelsabkom¬
men mit Jugoslawen ab . Nachdem der Papen-
streich, allgemeine Agrarkontingente durchzufüh¬
ren , kläglich scheiterte und schon die Ankündigung
dieser Pläne und die wenig ruhmvolle Rundreise
der Tomatenkommission der deutschen Wirtschaft
und der deutschen Ausfuhrindustrie schwersten
Schaden zufügten , soll jetzt das Autarkie -Ziel
des Landbundes auf dem Wege der Zollerhöhun¬
gen anläßlich der Vertragserneuerung erreicht
werden . In dem deutsch-niederländischen Han¬
delsabkommen sind für die wichtigsten Küchen¬
gewächse und Eartenbauerzeugnisse (Tomaten,
Frllhgemüse , Frühkartofseln usws die Zollsätze
vertraglich festgelegt , im deutsch-schwedischen
Handelsvertrag die vertraglichen Zollbindungen
für Vieh , Fleisch , Fleischwaren - usw ., im Ver¬
trage mit Jugoslavien für Federvieh , Eier , ge¬
trocknete Pflaumen usw.

Die Absicht der Reichsregierung geht nun
offenbar dahin , auch noch die geringen und viel¬
fach für die Versorgung der Bevölkerung unent¬
behrlichen ausländischen Zuschußimporte durch
Zollausstockung unmöglich zu machen oder wenig¬
stens wesentlich abzudrosseln.

Der Reichskanzlergeneral hat zwar , nach sei¬
nen Worten , eingesehen , daß man aus Bajonet¬
ten kein« Macht halten und keine Regierung
führen kann ; er hat uns ferner versichert , daß
er nicht beabsichtige , in der Außenpolitik mit
Kommisstiefeln aufzutreten . Nun , um in der
heute so gangbaren militärischen Ausdrucksweise
zu verbleiben , mit aufgepflanzten Zoll - und
Kontingentsbajonetten kann man vielleicht eine
Weile die ohnehin bereits sehr zusammen-
geschrupmten „feindlichen " Zuschußlieferungen
fernhalten , aber in kurzer Zeit werden die
Stacheldrahtverhaue unserer Kundenländer für
zahllose bisherige deutsche Jndustriewarenlie-
ferungen undurchdringlich sein . Kein Arbeits-
beschasfungskommissar , mag er auch noch so tüch¬
tig sein , wird den aus den Ausfuhrindustrien
verdrängten Arbeitern und Angestellten neue
Arbeitsstellen geben können.

Auch für die Handelspolitik sind Militär¬
stiefel nicht das richtige Verhandlungsinstru¬
ment . Der deutschen Volkswirtschaft würde
ein nicht mehr gutzumachender Schaden zuge¬
fügt werden , wenn man die Erneuerungsver¬
handlungen mit unseren besten Kundenländern
nicht mit stärkster Rücksichtnahme auf ihre
lebenswichtige Interessen führt . Es wäre un¬
verantwortlich , wenn die Schleicherregierung
aus weiterer Nachgiebigkeit gegenüber den
demagogiichen Forderungen des Landbundes,
die der Landwirtschaft keinerlei wirksame und
dauernde Hilfe bringen können , dem deutschen
Export weitere Verluste zufügt oder gar Zoll¬
kriege mit dem Ausland heraufbeschwört.

Dabei ist noch eins zu berücksichtigen. Die
Vorbereitungen für die Wirtwirtschaftskonfe¬
renz sind im Gange . In kurzer Zeit soll sie
ihre Beratungen beginnen , in deren Mittel¬
punkt der Abbau der Handelshemmnisse und
die zollpolitische Abrüstung stehen mutz. Wenn
Deutschland jetzt seine Abdrosselungspolitik
rücksichtslos fortsetzt , so wird den enstirnigen
protektionistischen Interessen anderer Länder
Vorschub geleistet und damit die Liquidierung
der unseligen Blockade des internationalen
Handels , an deren Fall wir am allerstärksten
interessiert sind, äußerst erschwert.

Gattenmord.
Beamte der Berliner  Kriminalpolizei

verhafteten in Berlin O die 26jährige Ehefrau
Klara Waldhelm . Sie hat Anfang Dezember
ihren Ehemann , den um ein Jahr älteren Tele¬
graphenarbeiter Wilhelm Waldhelm , mit Leucht¬
gas vergiftet . Die Täterin gibt an , daß Ver¬
zweiflung über die Trunksucht des Mannes das
Verbrechen ausgelöst habe . Es steht fest, daß
Waldheim alles Geld , das er in die Hand bekam,
vertrank und so seiner Ehefrau und ihrer fünf¬
jährigen Tochter ein qualvolles , oft von Streit
erfülltes Dasein bereitete . Auch am Mordtaae
war es zu Streitereien gekommen . Als Wald-
Helm schließlich sinnlos betrunken auf sein Bett
gefallen und eingeschlafen war , öffnete die Ehe¬
frau den Eashahn , warf nach und nach zehn
Zehnvfennigstücke in den Automaten , verschloß
die Wohnungstür und übernachtete mit ihrem
Kind bei ihrer Mutter . Am folgenden Tage
suchte Frau Waldhelm wieder ihre Wohnung
auf , kam aber nach wenigen Minuten wieder
heraus , rief um Hilfe und erzählte den herbei¬
reeilten Nachbarn , daß ihr Mann das Opfer
eines Unglücksfalls geworden sei.

Devisenamnestie.
Das Schöffengericht Berlin-  Mitte hat das

Verfahren gegen einen der Devisenschiebung be¬
schuldigten Berliner Kaufmann eingestellt . Das
Gericht ist ^er Meinung , daß das zur Verhand¬
lung stehende Vergehen unter die Amnestie falle.
Das Gericht steht damit im Gegensatz zum
Reichsbankpräsidenten Dr . Luther , der vor Er¬
laß der Amnestieverordnung der Reichsregierung
ersuchte . Vergehen gegen die Devisenbestimmun¬
gen auch weiterhin ahnden zu lassen.

Die sächsische Regierung hat am Donners¬
tag bei der Reichsregieruna den angekündiaten
Antrag aus Auslieferung der Mörder d « s
Hentsch  gestellt . Die Mörder befinden sich
in Bozen.

KlemWe GchWgketten im Naziland
Entziehung eines wHenschnMchea Ledeanitrages.

(Weimar,  den 3l>. Dezember . Radio-
dienst .) Der früheren sozialdemokratischen
Reichstagsabgeordneten Frau Dr . Anna
Siemsen  ist von der thüringischen Nazi¬
regierung das Recht entzogen worden , an der
Landesumversttät Jena weiterhin Vorlesungen
zu halten . Frau Siemsen war seit 1932 Dozentin
an der Universität Jena . Ihre Maßregelung,
die erfolgte , obgleich sie seit einem Jahr nicht
mehr zur Sozialdemokratie gehört , ist darauf
zurückzusühren , daß sie sich in einem Aufruf für
den in Heidelberg gemaßregelten Pazifisten

Professor Gumbsl einsetzte. Der thüringischen
Regierung war die als Sozialistin bekannte
Frau schon lange ein Dorn im Auge.

Die Lehrtätigkeit und der wissenschaftliche
Ernst von Frau Siemsen sind also nicht ange-
zweifelt . Lediglich weil sie sich durch ihre Un¬
terschrift für einen in Heidelberg lebenden Ge¬
lehrten einsetzte , wird sie gemaßregelt ! Klein¬
liche Nazi -Gehässigkeit , nichts weiter ! Wie
mag es bei dieser Art Unterrichtsverwaltun«
erst um die Freiheit der Wissenschaft bestellt
sein!

Hunderttausend Selbstmörder.
Eine Selbstmordwelle von geradezu erschrek-

kendem Ausmaß geht gegenwärtig über die
Erde . Es vergeht kein Tag , an dem nicht die
Zeitung von Fällen berichtet , in denen verzwei¬
felte Menschen den Freitod gesucht haben . Wie
umfangreich diese traurige Zeiterscheinung zu
werden beginnt , kann man daran erkennen , daß
sich bereits eine regelrechte Wissenschaft vom
Selbstmorde zu entwickeln beginnt . Vor kurzem
erschien in Augsburg das erste Heft einer neuen,
in mehreren Sprachen , erscheinenoen Zeitschrift
unter oem Titel : „Archiv für Erforschung und
Bekämpfung des Selbstmordes " . Der Heraus¬
geber ist Dr . Hans Rost , einer der bedeutendsten
Fachmänner auf diesem traurigen Forschungs¬
gebiet . Dr . Rost ist der Meinung , daß der Selbst¬
mord heute keine Einzelerscheinung mehr sei,
hervorgerufen durch bestimmte seelische Verwir¬
rungen , sondern eine Massenerscheinung , eine
Krankheit , ein schweres Leiden am Körper der
zivilisierten Menschheit , dem man mit einer
durchgreifenden Heilmethode zu begegnen sich
bemühen muß . Geradezu unheimlich wirkt die
Sprache der Selbstmordstatistik . Wir erfahren
dadurch , daß sich in den heutigen Kulturftaaten
der Erde rund 100 0V0 Menschen jährlich das
Leben nehmen . Ganz selbstverständlich ergibt sich
die Feststellung , daß die von der Wirtschaftskrise
und von den politischen Wirren der Kriegs - und
Nachkriegszeit am meisten betroffenen Länder
mit der Anzahl der Selbstmorde an der Spitze
stehen . Von 10 000 Einwohnern nahmen sich im
Jahre 1928 in Oesterreich 3,12 das Leben , in
Ungarn 2,94, in der Tschechoslowakei 2,49, in
Deutschland 2,45.. Der leichtlebigere Süden und
der höchste Norden in Europa stehen weit gün¬
stiger da . In Griechenland nabmen sich von
10 000 Einwohnern nur 0,23 das Leben , und auf
den Färöern , der dänischen Inselgruppe im
.Atlantischen Ozean zwischen Schottland und
Island , ist seit 1925 überhaupt kein Selbstmord
mehr vorgekommen.

Sie habe» die Nase voll.
Die Rebellion im Hitlerlager zieht immer

weitere Kreise . Immer lauter werden die Stim¬
men der Rebellen in der Oeffentlichkeit . Eine
ganze Serie ehemaliger Naziführer hat in dem
deutschvölkischen Blatt von Reinhold Wulle in
langen Darlegungen Abrechnung mit Hitler ge¬
halten.

Da schreibt Joachim von Ost au - Gro¬
nau,  ehemaliger Eaupropagandaleiker West¬
falen -Nord : . und dann begann der völlige
Zerfall aller Ideale , die uns den begeisterten
Anhänger alle Kraft , Hingabe und Begeisterung
gegeben hatten . Kommunistische Straßendema¬
gogen konnten nun bei den umherziehenden
nationalsozialistischen Rednern und Abgeord¬
neten ihre wahren Meister finden ."

Dr . Landeskroener , Dresden , ehemaliger
SS .-Führer in Sachsen : „Soviel Unzulänglich¬
keit habe ich noch nie auf einem Hausen zu¬
sammen gesehen . Man lebte bis dahin in
einem Wahn , als ob alles nur Nebenerschei¬
nungen seien . Jetzt wurde man hellhörig und
sah mit einem Mal . daß der Sumpf größer
und tiefer war als man glauben wollte ."

Dr . L- F . Gengler.  Nürnberg , ehemaliger
Reichsredner der NSDAP . : „Ein übler Ameri¬
kanismus in Propaganda und Presse , staunens¬
wert in seiner Flachheit , in Spekulation aus
die DenkunfLhigkeit der Massen , soll an Stelle
der die Partei aus Gewissensgründen ver¬
lassenden alten Kämpfer neuen Zuwachs schaf¬
fen . Eine Parteibürokratie , besser Vonzo-
kratie genannt , wurde zum Rückgrat der jede,
wenn auch noch so gut gemeinte Kritik ableh¬
nenden Parteileitung gemacht , nicht Tüchtigkeit
und Charakter , sondern byzantinische Führer-
anhimmelung und brutale Beherrschung der
Gefolgschaft geben bei Mandats - und Führer-
stelleNzuteilung den Ausschlag ." — Walde¬
mar Dettloff,  Leipzig , ehemaliger beauf¬
tragter Landesorganisator des nationalsozia¬
listischen Fliegerkorps , Sachsengauführer des
NDL -, Parteiredner : „Persönliche Erlebnisse
mit Führercharlatanen , unglaubliche Korrup¬
tion und Skrupellosigkeit ließen in mir schon
längst den Plan reifen , der NSDAP den
Rücken zu kehren . Nun ist es vollbracht . Natio¬
nalsozialistische Bonzenverschlagenheit ist skru¬
pellos genug , ehrlich kämpfenden SA .-Leuten
das letzte Geld aus der Tasche zu ziehen ."

Es kracht an allen Ecken und Enden und die
Zahl derer , die mit einem Fluch und mit einem
Steinwurf die Bewegung des Herrn Hitler
verlassen , wächst täglich!

Maraaeine-Frasen.
Die Reichsregierung hat mitgeteilt , daß in¬

folge des Butterbeim schungsawangs der Mar¬
garinepreis nicht st"ig>en werde . Wir haben
diese Versprechungen von Anfang an als lächer¬
lich bezeichnet . Immerhin mußte man anneh¬
men , daß die Erklärung der Regierung auf
Grund gewisser Abmachungen zwischen ihr und
der Margarineindustrie erfolgt ist.

Das ist keineswegs der Fall . Die Mar-
garmeindustrie ist, wie uns aus Fachkreisen

mitgeteilt wird , der Auffassung , „daß man
derartige Märchen nur sechsjährigen Kindern
erzählen könne." Eine Preissteigerung sei.
falls der Beimischunoszwang in Kraft tritt,
gar nicht zu vermeiden . Heute zahle die Mar¬
garineindustrie für ihre Rohstoffe , je nach
Qualität . 34 bis 60 Pf . pro Kilogramm . Wenn
man die Margarineindustrie jetzt zwingt , die
teure Butter (2 RM . pro Kilogramms zu ver¬
wenden . erhöhe sich der Rohstoffpreis für einen
Teil der verwendeten Mengen um das drei-
und mehrfache . Nimmt man an . daß die Mar¬
garineindustrie 20 WO Tonnen Butter beizu¬
mengen hat . dann bedeutet das eine Be¬
lastung pro Jahr von 40 bis 50 Millionen
Diese Summe könnte durch Fortfall anderer
Rohstoffe höchstens auf 30 bis Millionen
Reichsmark pro Jahr ermäßigt werden . Die
verbleibende Belastung müsse im Margarine¬
preis zum Ausdruck kommen : schon desbalb.
weil mit der Beimengung von Butter zur Mar¬
garine die indirekten Kosten , z. V. Schmelz¬
kosten. steigen.

Im übrigen verweist die Margarineindustrie
nachdrücklichst darauf , daß die Qualität der
Margarine durch die notwendig werdende La¬
gerung usw. sich unbedingt verschlechtern muß.
Die Darstellung der Regierung , man könne
eine solche Verschlechterung durch Benzoesäure
verhindern , treffe nicht zu. Erfahrungen in
Holland z. B . hätten das in letzter Zeit ein¬

deutig bewiesen . Benzoesäure versaae vor
allem bei einer Vermengung mit Kühlhaus¬
und Bauernbutter . Die besondere Qualität
dieser Buttersorten (viel Unreinigkeiten ) stei¬
gere die Gefahr des Verderbens.

(Berlin,  30 . Dezember . Nadiodienst .)
Die sozialdemokratische Fraktion wird im
Reichstag einen Antrag aus Aushebung der
Notverordnung über den Butterbstmischungs-
zwaug zur Margarine stellen - Da auch andere
Fraktionen diesem Antrag zustimmen oder ent¬
sprechende eigene Anträge einbringen werdn , ist
damit zu rechnen , daß die Vutternotverordnung
nicht sehr alt , sondern vom Reichstag aus¬
gehoben werden wird.

Ein Gutsbesitzer von Räubern getötet.
Bei Münster drangen drei maskierte Räu¬

ber in das Besitztum des Gutsbesitzers Schulze-
Wedding in Appelhuelsen bei Münster ein . Der
Gutsherr wurde von den Räubern durch einen
Schuß getötet.

In Miskolcz (Ober -Ungarns kamen zwei
Kinder  bei einem Christbaumbrand ums
Leben . Ein weiteres Kind wurde schwer
verletzt.

In Barcelona (Spaniens beschlagnahmte
die Polizei in einem Hause nicht weniger als
1000 Bomben,  die von regierungsfeind¬
licher Seite hergestellt worden waren.

Die Dresdener Nazis haben am Donners¬
tag auf das Eregor -Straßer -Haus in der Wie¬
ner Straße halbmast geflaggt.  Aus An¬
ruf konnte man erfahren , daß dieser Trauer¬
beweis dem toten Hentsch galt . — Erst .haben
sie ihn umgebracht und dann trauern sie um
ihn . Höher geht die Heuchelei nicht.

Nach einer Pariser Meldung ist der Streik
der französischen  Hasenarbeiter mit dem
heutigen Tage zu Ende gegangen.

Die Motorspritze der Freiwilligen Feuer¬
wehr in Stock ach geriet aus dem Wege w
einer Brandstätte ins Schleudern und stürzte in
einen Bach . Ein Feuerwehrmann wurde ge¬
tötet , fünf verletzt.

Die ElsenbeinvlaMS.
Von

KurtMiethke.
(Nachdruck verboten .)

Nachts gegen drei Uhr schrillte eine Klingel
durch das Haus . Der Antiquitätenhändler
Kramm fuhr verwirrt aus dem Schlaf und sah
aus dem Fenster auf die Straße . Unten stand
ein in einen dunklen Mantel gehüllter Mann,
der ihm leise zurief : „Lassen Sie mich ein ! Sie
können das größte Geschäft Ihres Lebens
machen !"

„Rutschen Sie mir den Buckel runter !" sagte
Kramm.

„Ich habe die herrlichste Elfenbeinplastik der
Erde !" sagte der Fremde.

Kramm keuchte: „Ich mache auf ." — Zwei
Minuten später ließ er den nächtlichen Besucher
ein , nicht , ohne ihn mit dem Revolver irr
Schach zu halten . Kramm war Liebhaber von
Elfenbeinplastiken , und die Andeutung des
Fremden , daß er eine besitze, hatte ihn zum
Oeffnen seiner Tür veranläßt . Kramm streckte
die Hand aus und sagte : „Was haben Sie für
eine Elfenbeinplastik ?"

„Eine indische Miniaturplastik , den tanzen¬
den Gott Schiwa darstellend ."

Zitternd vor Erregung nahm Kramm das
in Papier gehüllte Päckchen entgegen und
öffnete es . Er machte begeistert „Ah !" , als er
das Kunstwerk im Schein der Schreibtischlampe
betrachtete . „Wundervoll , wundervoll " , mur¬
melte er . „Aber sagen Sie mal , warum haben
Sie eigentlich eine schwarze Maske vorgebun¬
den , guter Freund ?"

„Weil ich nicht erkannt zu sein wünsche."
„Haha , sehr gut " , erwiderte Kramm und sah

den Fremden starr an . Sein scharfer Blick er¬
kannte eine winzige Kleinigkeit : Neben dem
rechten Auge des Fremden saß eine ganz kleine
Warze , die durch die Maske nicht verdeckt wurde

„Was soll das Ding hier kosten?" fragte
Kramm.

„Fünfhundert !" schrie Kramm aufgeregt.
Das „Ding " hatte mindestens einen Wert von
zwanzigtausend Mark.

„Nun gut . vierhundert " , sagte der nächtliche
Besucher , der offenbar annahm , fünfhundert
Mark sei zu viel gefordert.

Kramm bezahlte grinsend dreihundert und
ließ den Mann mit der Maske schmunzelnd auf
die Straße . Dann schloß er die Ladentür und
setzte sich verzückt an den Schreibtisch , um die
Plastik immer wieder von neuem zu betrachten.
Erst gegen sechs Uhr früh ging er zu Bett und
erst gegen zehn Uhr stank» er auf und klingelte
nach den Morgcnzeitungen . „Aha !" freute er
sich, als er einen Blick auf die Schlagzeile ge¬
tan hatte : „Riesiger Einbruch bei dem Kunst¬
sammler Vareck ! Berühmte indische Elfenbein¬
plastik geraubt ! Wett dreißigtausend Mark ."
Der Artikel schilderte genau den Ort der Tat,
die einzelnen geraubten Gegenstände , deren wert¬
vollster der tanzende Schiwa war , sprach in be¬
redten Worten über den Schmerz des Kunst¬
sammlers Vareck, den auch die Tatsache nicht
trösten könne , daß fein Besitz hoch versichert
war.

Kramm zog sich pfeifend an , rasierte sich säu¬
berlich , zündete sich gemächlich eine Zigarre an,
bestellte sein Auto , fuhr zur Carola -Versiche-
rungs -Eesellschaft und bat um eine Unterredung
mit dem Direktor . „Anaenommen , Herr Direk¬
tor ", sagte er , „Sie hätten eine Versicherungs¬

summe von zehntausend Mark zu zahlen . Nim
kommt jemand und sagte : Das Geld könne»
Sie sparen . Wieviel Belohnung würden Sie
dem Manne geben ?"

„Ich verstehe nicht recht."
„Sie verstehen sehr gut . Wenn der Jemand

Ihnen nachweist , daß Sie die Summe nicht z«
zahlen brauchen , was geben Sie ihm ? "

„Fünfzehn Prozent ."
„Na , sehen Sie ! Und wenn der Wert zm«>

zigtausend Mark beträgt ? ' Auch soviel , nicht
wahr ? Und wenn die gestohlene Sache dreiW-
tausend wert ist . . ."

Der Direktor sprang auf : „Wissen Sie etwas
von dem gestohlenen Schiwa ?"

„Wer weiß . . . Wollen Sie , bitte , eine»
Scheck über viertausendfünfhundert Mark aus-
schreiben . . .? Und wollen Sie versprechen, z»
schweigen . . .? "

„Wieso ?"
„Schreiben Sie , Herr Direktor ! Schreibe»

Sie ! Und schweigen Sie !"
Der Direktor schrieb und schob Kramm de»

Scheck zu. Kramm griff in seine Manteltasche
und stellte den tanzenden Schiwa auf de»
Schreibtisch . Der Direktor packte ihn erregt mit
beiden Händen . „Wir sind Ihnen zu größtem
Dank verpflichtet , Herr Kramm !"

„Macht , bitte , fast gar nichts " , erwidere
Kramm und steckte den Scheck in seine lime
Vrusttasche . „Guten Morgen !"

Kramm bestieg sein Auto und ließ sich zu dem
Kunstiammler Bareck fahren . >

„Morgen , Herr Bareck ! Mein Beileid zu dem
schmerzlichen Verlust , der Sie betroffen hat!

„Ja , ist es nicht entsetzlich, Herr Kramm»
Meine geliebte Elfenbeinplastick !"

„Seien Sie unbesorgt ! Sie bekommen m
wieder !"

.Wie ? Was ? Wieso ?"
„Diese Nacht war ein Dieb bei mir und W

sie mir verkauft . Ich mußte fünftausend Ma"
dafür zahlen . Ich zahlte jedoch gern , da sH
wußte , daß Sie mir das Geld unbedingt wieder'
geben würden . . . Der Dieb hatte eine schwarz
Maske aus . Tja . Leider ' -ß die Mas *- A
ganz fest. Die Aup ' ni -Klitze ließen ein wenig
vom Gesicht sehen . Der Dieb hatte eine klein
Warze neben dem A »"-> oben an der
Wurzel . Genau an derselben Stelle , an der
auch Ihre kleine Warze haben . Herr Barock - - -

Vareck knirschte heiser : „Was wollen Sie d»'
mit sagen ?"

„Ich?" fragte Kramm unschuldig. „M
doch keine Silbe von VersicherungsbetrugE .:
Oder haben Sie was gehört? Aber meineo
drängt. Wollen Sie mir, bitte, den Schecku
fünftausend Mark ausfchreiben, lieber s
Bareck?"

Wütend schrieb Bareck. Gelassen n d
Kramm den Scheck und steckte ihn zu dem eu .
in die linke Vrusttasche . „Der SLiwa
Ihnen von der Versicherung ausgeyaM»
werden ."

„Elender Bursche !" . „
„Wen meinen Sie damit ? Den Schluß-

wäre Gotteslästerung . . Uebrigens , He"
reck wenn Sie mal Zeit haben , besuchen Sw?
doch gelegentlich mal ! Ich habe ein oorzE <
Mittel zur Warzenbeseitigung , das ich
gern Mitteilen werde . ."

Dann aber beeilte sich Kramm, Hs""
kommen; denn Bareck sah aus. als ob e '
vor Wut gleich auffressen wollte, iknd auße- ^
mußte er doch auch noch vor der Mittagsi' ^
auf die Bank gehen. Um zwei bezaubernde
Schecks einzulösen. . .
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Hundert Wohnungen solle»werde».
Eine..Iadestüdtische Wohnungsbau-Gesellschaftm, b. H."vor der Ansiedlung in Mstringen.

Rüstringen , 30 . Dezember.

IstMiUclle llmlüisii
Für den Kanal Oldenburg—Jadestädte.
Der Vorstand des Kanalvereins wählte in

seiner gestrigen Sitzung Kaufmann AugustLeffers als neues Vorstandsmitglied. Dannwurden den Satzungen gemäß die Aemter ver¬
teilt. und zwar: VorsitzenderVölker. Kassierer
Heuer. Geschäfts- und Schriftführer Behrens,
Beisitzer Dr. Pupke, Möller. E. Zimmermonn,
Leffers. Nach einem eingehenden Bericht überdas Ergebnis der bisherigen Erhebungen, den
voraussichtlichenVerkehr auf dem Stichkrnal
betreffend, wurde beschlossen, diese Erhebungen
baldigst zu Ende zu führen und in der Denk¬
schrift über den Stichkanal,  die sich inVorbereitung befindet, zu veröffentlichen.

Die Denkschriftwird folgende' Artikel von
Fachleuten enthalten : 1. Das Stichkanalproiekt.2. Die Handels- und verkehrswirtschaftlichen
Unterlagen für die Notwendigkeit des Stich¬
kanals, 3. Die Rentabilität des Stichkanals,
4 Die Siedlnngsmöglichkeiten am Stichkanal,
5. Die Entwässerung der Jade -Wapeler Siel¬
acht, 6. Ein Zuwässerungskanal für die jever-
ländischen Marschen, 7. Die wirtschaftlicheBe¬
deutung des Stichkanals für die Jadestädte,
8. Die Stadt Varel und der Stichkanal. 9. Die
Marinewerft und der Stichkanal. 10. Der Wert
des Stichkanalsbaues für die Arbeitsbeschaf¬
fung. Außerdem werden vier Karten, Pläneund Skizzen zur Erläuterung beigegeben. Der
Vorsitzende und der Geschäftsführer wurden
beauftragt, in Varel , Rastede u. a. Orten
Vorträge  über das Stichkanalprojekt zu
halten. Die dem oldenburgischenMinisterium
eingereichten Pläne sollen von einem Wasser-
bawsachverständigen eingehender ausgearbeitet
und danach dem Ministerium wieder zugeleitetwerden.

Von der Straße.
Ein Verkehrsunfall ereignete sich gestern

nachmittaggegen 3 Uhr an der Ecke Hinden-
burg- und Hollmannstraße. Hier stieß ein Auto
mit einem Fuhrwerk zusammen. Das Pferd
stürzte, zog sich aber keine weiteren Verletzun¬
gen zu, so daß es seinen Weg sortsetzen konnte.
— Gestern abend gegen 6 Uhr stürzte in der
Peterstraße beim Banter Friedhof eine junge
Radfahrerin. Da sie sich die Hand bei dem
Fall verstaute, mußte die Begleiterin ihr un¬
beschädigt gebliebenes Rad in die nahegelegene
Wohnung bringen.

Wirtswechsel.
BuddenbergsRestaurant in der Peterstraße

Nummer 86 hat in Herrn Willms einen neuen
Wirt bekommen. Die Gaststätte nennt sich fort¬an: „Willms Bier- und Frühstücksstube."

Auf Freispruch folgte Gefängnis.
Am 1 März d. I . hatte sich der 1910 ge¬

borene Motorenschlosser Kurt B. vor dem Amts¬
gericht Rüstriugen wegen einer etwas eigen¬artigen Anklage zu verantworten. Er sollte in
der Nacht zum 7. Januar unweit der Banter
Kirche ein junges, vom Tanze heimkehrendes
Mädchen verfolgt, angegriffen und durch einen
Schlag gegen den Leib mißhandelt haben. B.
bestritt und bestreitet auch noch, der Täter ge¬
wesen zu sein, wurde aber von der Ueberfalle-uen bestimmt als solcher wiedererkannt. Sie
fand aus einer ganzen Reihe von Photogra-
phien, die ihr von der Polizei vorgelegt wur¬
den, ohne langes Suchen die des Angeklagten
heraus. Auch weiß sie sich bestimmt zu er¬innern, daß der Betreffende eine schwarze Leder-

Mit einer erfreulichen Neujahrsbotschaft
tritt heute eine in diesen Tagen so gut wie ge¬
gründete „Jadestädtische. Wohnungsbau-Gesell¬
schaftm. b. H." an die Oeffentlichkeit. Es han¬
delt sich Lei ihr um ein Konsortium, das von
hiesigen Unternehmern und Privaten ins Le¬
ben gerufen wurde, um eine Ankurbelung der
daniederliegenden jadestädtischenBauwirtschaft
zu erreichen. Man hat sich zur Aufgabe gesetzt.'
durch den Bau billiger Wohuuugen
ein bereits festumrissenesArbeitsbeschaf¬
fung sprogr am  m durchzuführen. Die ge¬
leisteten Vorarbeiten berechtigenzu den bestenHoffnungen.

Für den Vau der erwähnten hundert Woh¬
nungen ist das Gelände an der westlichen Pe¬
terstraße  in Aussicht genommen worden,
das die Stadt Rüstringen vor kurzem erst an¬
kaufte. An der Nordseite der Straße , zwischen
„Finkenburg" und Banter Weg sollen zehn
Doppelhäuser zu je zehn Wohnungen aus der
Erde wachsen. Der Lageplan sieht die Schaf¬
fung dieser neuen Wohnkolonie so vor, daß die
Häuser nur mit der Schmalseite zur Straße
stehen. Der Anlieger hat zunächst einen Vor¬
garten zu durchschreiten und gelangt dann seit¬
lich vor die Hausfront. Zwei Hauseingängeführen jedesmal in den Hausblock, bei dem
zwei Wohnungen im Erdgeschoß, zwei erste
Etage und immer die fünfte Wohnung im
Dachgeschoß liegt. Man hat es also mit der
Kleinbauweise zu tun. Jede Wohnungweist auf 50 Quadratmeter Fläche Küche,
Wohnzimmer und Schlafraum auf, außerdem
Speisekammer, Brausebad und Toilette. Fer¬
ner gehören dazu ein Keller, ein Bodenraum
und eine für jedermann ausreichende Fläche
Gartenlandes. Der Mietpreis  der Woh¬
nungen soll zwischen 25 und 35 RM. liegen.

Die Bezieher der Häuser brauchen nicht Mit¬
glied der BaugesellschaftwLden. Das Unter¬
nehmen übernimmt das Efflände in Erbbau¬
recht und hofft, nach Fertigstellung der ersten
Häuserserie weiteres schassen zu können. Für
die im Entstehen begriffenen Bauten ist die
Einrichtung von zwei Läden  ebenfalls schon

jacke und eine blaue Mütze getragen habe. Be¬
merkenswert ist. daß V. wiederholt wegen Sitt¬
lichkeitsverfehlungen bestraft werden mußte,zuletzt vor einigen Monaten zu 10 Monaten
Gefängnis. Es handelte sich um unsittliche
lleberfälle im Stadtpark auf eine junge Frauund eine Verkäuferin. Das Landesschöffen-
gericht verhängte über ihn deswegen sechs Mo¬
nate Gesängnis, jedoch die Strafkammer hielt
diese Strafe nicht für ausreichend und erhöhte
sie wie angegeben. Die Vermutung liegt nahe,
daß auch in dem jetzt zur Verhandlung stehen¬
den Falle B., wenn er es gewesen ist. unsittliche
Absichten hatte. Das hiesige Amtsgericht war
zu einem Freispruch gekommen, weil es nicht
für ausgeschlossen erachtete, daß die Zeugin sich
dennoch geirrt haben kann. In der von der
Staatsanwaltschaft veranlaßten Berufungsver¬
handlung. die jetzt vor der Strafkammer in
Oldenburg stattfand, blieb die Zeugin aber beider festen Behauptung, daß ein Irrtum ihrer-

vorgesehen, und zwar eines Lebensmittel¬
geschäfts und eines Fleischerladens.

Die Baukosten  belaufen sich auf ins¬
gesamt 310 000 RM., also pro Wohnung auf
3100 RM. Das ist immerhin billig und man
darf hoffen, daß die Finanzierung vollauf ge¬
lingt . Man hatte zunächst daran gedacht, die
Häuser nach einem Leichtbauverfahren (Plat¬
tenbau) herzustellen. Hiergegen erhob die
Stadt Rüstriugen jedoch Einspruch: sie lehnte
ebenfalls die halbmassiveBauweise ab. Wel¬
chen Umfang die Arbeit insgesamt hat , ergibt
sich daraus , daß 1,2 Millionen Steine verbaut
werden müssen. Dabei werden mindestens
hundert Leute auf sechs Monate
Beschäftigung  haben . Entwurf und Bau¬
leitung liegen bei dem bekannten hiesigen Ar¬
chitekten Fuchs.

Von den erwähnten Gesamtkostenist nach
den uns gemachten Angaben ein Drittel der
Gelder vorhanden. Hinzu kommt die neuer¬
dings übliche Ziegelstein-Hypothek der Stadt¬
verwaltung. Darüber rechnen die Gründer der
„FadestädtischenWohnungsbau-Gesellschaft" mit
weiterer öffentlicher Hilfe. Wird diese zuge¬
sagt — grundsätzlich steht Rüstring,en der Aus¬
führung des Projekts zustimmendgegenüber —
dann joll sofort der erste Spatenstich getan
werden. Für diesen Fall kann die Fertigstellung
der ersten Wohnungen im Juli oder August er¬wartet werden.

Wir zweifeln nicht daran, daß die Rüst-
ringer Stadtverwaltung  dem Vor¬
haben weitmöglichste Förderung  ange¬
deihen läßt. Wie weit sie gehen kann, ist an¬
gesichts der angespannten Finanzlage aller¬
dings nAt zu sagen. Es ist jedoch nicht aus¬geschlossen bzw. sollte nicht ausgeschlossen sein,
daß das oldenburgische Staatsministerium,
wenn man ihm die anerkennenswerten Pläne
vorlegt, einmal in den Geldbeutel areift und
Rüstringen zur Förderung dieses Projekts einen
Teil dessen gibt, was man unserer Stadt aus
der Landes-Ausgleichskasse schon lauge vor-

darauf, daß er einen Doppelgänger haben
müsse. Die Strafkammer ist von seiner Schuld
überzeugt und verurteilt unter Aufhebung des
frei'spWchenden Urteils des Amtsgerichts den
AngeKagten zu einer Gefängnisstrafevon zwei Monaten  wegen Körperver¬
letzung.

Interessantes von Tierliebhabern.
Im Anschlußan unsere gestrige Notiz über

den „Ausflug eines Kanarienvogels" werden
wir um folgende Mitteilung ersucht: Es dürftewohl den wenigsten Jadestädtern bekannt sein,
daß es hier sogar einen zahmen Spatzen
gibt und daß dieses Tierchen, das auch einmal
ausgeflogen war und sich mit seinesgleichenein
paar hundert Meter entfernt von seinem Käfig
im hohen Baum unterhielt, auch aus seiner
Freiheit zurückkehrte. Hier gab es ebenfalls
große Bewunderung. Dieses „Hänschen" lebt in
Neuengrodenmit Hühnern und Fasanen gemein¬sam. Bei der Fütterung der Tiere kommt es
vertraulich heran und holt sich sein Futter aus

seits völlig ausgeschlossen sei. Der Angeklagte
beruft sich, wie schon in den anderen Fällen.beruft sich, wie schon in den anderen Fällen.

enthalt!

der Hand, ja sogar aus dem Munde des Be¬
sitzers. Letzterer möchte noch erwähnen, daß er
einen Zwerghahn  so unterrichtet hat, daß
dieser sogar nach Wunsch kräht.

Deutscher Metallarbeiter -Verband.
Infolge Quartalsabrechnung bleibt das

Büro am morgigen Sonnabend geschlossen.

WildelmShavenerTagesvericht.
Weitere Unterstützungder Lloyd-Helgoland-linie?
Heute fällt in der Sitzung des Bürger¬

vorsteherkollegiums die Entscheidung darüber,ob die Stadtverwaltung weiterhin die Lloyd-
Seebäderlinie zwischen Wilhelmshaven und
Helgoland unterstützen soll. Der Seebad-
und Verkehrsausschutzist der Ansicht, daß die
Aufrechterhaltung derVerbindun  g
Wilhelmshaven—Helgoland durch den Nord¬
deutschen Lloyd auch für den Sommer 1833 als
unbedingt notwendig  zu erachten ist.
Die Unübersehbarkeit der Entwicklung der
Wirtschaftslage bis zum Saisonbeginn 1933
macht der Stadt hinsichtlich der Höhe des zu
leistenden Zuschusses Schwierigkeiten. Es sollnach der dem Bürgervorsteherkollegiumgemach¬
ten Vorlage daher der Zukunft überlassen blei¬ben, ob und eventuell in welcher Höhe die
Stadt einen Zuschußfür den Dampferbetrieb
für die Saison 1833 zu leisten imstande ist.

Die Eisbahn in Vorbereitung.
Am gestrigen Tage wurde der Festplatz an

der Kieler Straße überflutet. Ob der Pächterder erwarteten Eisbahn auf feine Rechnungkommenwird? —
Der Unkosten-Etat des Schlickbades.

Die Abrechnung über die städtische Schlick¬
badanlage schließt mit der Eesamtausgabeziffer
von 54 388,11 RM . Für die Anlage sind jedochnur 53 000 RM . von den städtischen Kollegien
bereitgestellt worden, so daß 1388,11 RM . nach¬
zubewilligen sind. Die Gesamtkostenin Höhe
von 54 388,11 RM. sind bis zur Höhe von
37 750,80 RM . gedeckt worden. Es ist vorge¬
schlagen, den restierenden Betrag von 16 638,31
Reichsmark ans eigenem Fonds (Sparbuch
11044) anzuleihen. Der Fonds ist wieder auf-
zufüllen mit jährlich sechs Prozent Zinsen und
zehn Prozent Tilgung von der Gesamtbausumme
bis zur Höhe dieser Summe. Das Bürger¬
vorsteherkollegiumwird heute zu diesen Fragen
Stellung nehmen.

Beachtliche Schulfragen.
Die städtische Volksschuldeputationhat be¬

schlossen, die in der Kronenstratze kürzlich unter¬
gebrachte Klasse von der 1. zur 3. Volksschule
zurückzuverlegen. Durch diese Zurückverlegung
sind die Bedingungen für die Beibehal¬
tung der Konrektor stelle  an der3. Volksschule als erfüllt anzusehen. — Nachdem
festgestellt worden ist, daß die Hausfrauenklasse
der Mädchenmittelschule  als eine
dauernde Einrichtung anzusehen ist, hat der
Mädchenmittelschulvorstand, veranlaßt durch die
Schulaufsichtsbehörden, beschlossen, eine Mittel¬
schullehrerinstellefür diese Klasse einzurichten.Die Besetzung der Stelle soll durch die Gewerbe¬
lehrerin Theile, die an der Anstalt bereits auf¬
tragsweise tätig ist, erfolgen. Einrichtung und
Besetzung sollen ab 1. April 1333 erfolgen. Der
Stellenbeitrag beläuft sich auf jährlich 5348,40
Reichsmark, während zur Zeit an Gehalt 2516,40
Reichsmark aufzuwenden sind, so daß das Bür-
gervorsteherkollegium vom 1. April 1333 an
2832 RM. jährlich bereitzustellenhätte. — Das
Kollegium nimmt heute abend in öffentlicher
Sitzung zu diesen Dingen Stellung.

Gerbergasse 7.
Roman

von
Hans Possendorf.

22 Fortsetzung. — Nachdruck verboten
Das Gespräch wird durch das Erscheinen von

mchtsanwalt Klinck unterbrochen. Zum dritten
-̂ lale an diesem Vormittag fragt er an, ob er« Ü ?"dlich mit seiner Klientin allein beratenuns ihren weiteren Verhören beiwohnen dürfe.

Wieder vertröstet ihn Heydenreich, diesmal
uf den folgendenTag, und fügt hinzu: „Wenn

vie aber Fräulein Christiansen in meiner Gegen-
» ^ Zu sprechen wünschen— bitte, so viel Sie^vuen.
i» Klinck, in seiner Erregung, gibt eineAntwort, die ebenso scharf erwidert wird.

"ffer Verstimmung trennen sich der Unter¬suchungsrichter und der Anwalt.
folgten eine Reihe von Zeugenverhören.

Schauspieler, die mitgewirkt haben, und ein

»PI, l-uoo, — tvcl gui vuklli u-rvvun-w?rFbg«n ihn verdächtiggemacht, — ob irgend-
etche Beziehungen zwischenAlf und Molari
^uden hätten. Aber alles ist vergeblich. DasI will sich nicht lichten. Nur ein einziges

Indizium gegen Alf gewinnt der Unter-
^UMsrichter : Mehrere Personen haben an-daß Alf, als man sie nach der Tat mit
ft̂ en bestürmte, gesagt habe: „Laßt doch! Es

^es gut so!'' — daß sie also ihrer Zu-
uchut mit dem Tod Molaris ganz unzwei-utig Ausdruck verliehen habe.

g-.Asse ziemlich fruchtlosenVerhöre setzt Land-ni-l Heydenreich bis zum Spätnachmittag
wird ihm Baron Beowulf von Hasselt

^ meldet. Der Untersuchungsrichterläßt ihn so-
dĵ ^ r^und fragt sehr höflich, womit er ihm

bin osfongestanüen verwundert, daß man
ch noch nicht zur Vernehmung gebeten hat",

beginnt Beo. „Jedenfalls möchte ich nicht ver¬
säumt haben, mich zur Verfügung zu stellen."

Heydenreich, der bisher überhaupt noch nichtdaran gedacht hat, Beo zu laden, erwidert: „Ich
wollte Sie nicht unnötigerweise belästigen,
Baron, weil ich annahm, daß auch Sie nichts an¬deres bekundenkönnen, als die bereits vernom¬
menen zahlreichenZeugen des Vorfalls. Aberwenn ich mich darin irren sollte . . ."

„Vor allem interessiert es mich zu wissen,
weshalb man eigentlich Fräulein Christiansen
verhaftet hat, die ich für gänzlich unschuldighalte", erklärt Beo in einem Ton, der ihm an
dieser Stelle eigentlichnicht zukommt.

Man ist in Dornburg gewohnt, sich vielesvon ihm gefallen zu lassen, — sei es, weil man
sich seinem suggestivenEinfluß nicht entziehenkann, — sei es, daß man ihn wegen seiner stadt¬
bekannten Bosheit und Schlauheit fürchtet. Auch
Landgerichtsrat Heydenreich kann sich von solchen
Hemmungennicht ganz freimachenund sagt sehrhöflich:

„Falls Sie etwas zu Fräulein Lhristiansens
Entlastung zu sagen wißen, Baron, wäre ichIhnen sehr dankbar."

Beo lacht kurz und höhnisch auf. — „Es istmir unverständlich, wie man überhaupt darauf
kommenkann, Fräulein Christiansen zu ver¬
dächtigen. Die scharf geladene Pistole ist ihr dochvon Molari selbst in die Hand gegeben worden.
Ich finde, daß sie der Mensch ist, auf den am
allerwenigsten Verdacht fallen kann."

„Dann darf ich Ihnen vielleicht die Verdachts¬gründe nennen, Baron?" — Heydenreich sucht
das Vernehmungsprotokollaus den bereits zu
einem stattlichen Haufen angewachsenenAkten
heraus. — „Zunächst hat die Dame unmittelbar
nach der Tat ihre Befriedigung über den TodMolaris ausgesprochen, wie viele Zeugen be¬stätigen."

„Das will gar nichts besagen. Auch ich spreche
hiermit meine Befriedigung darüber aus, und
ich will Ihnen eine große Anzahl Leute bringen,die das gleiche zu tun bereit sein dürften."

„Unmittelbar danach hat sie einen Flucht¬
versuch unternommen und Vorkehrungengetrof¬fen, um sich später unkenntlichzu machen."

„Ist das klar bewiesen?"

„Sie gibt es selber zu, verweigert aber überdie Gründe jede Auskunft."
„Davon weiß ich nichts. — Bitte weiter Herr

Landgerichtsrat!" — Es klingt fast, als habeBeo den Untersuchungsrichterzu vernehmen.
„Weiterhin gibt Fräulein Christiansen zu,

auf Molari einen Haß gehabt zu haben, weigert
sich aber auch, hierfür einen Grund zu nennen."

„Das ist ihre Privatsache. Ich sehe immer
noch nicht den geringsten Beweis für ihre Schuld,
— kaum ein schwerwiegendes Indizium."

„Ich bin noch nicht zu Ende, Baron." Und
nun bringt Heydenreich seinen Haupttrumpf:
„Wie wollen Sie es aber erklären, daß die
Christiansen statt einmal, wie es bei den Proben
verabredet war, fünfmal  auf Molari geschos¬
sen hat ? Auch über die Gründe zu diesem Ver¬
halten, in dem ja eigentlich fast schon der Schuld¬
beweis liegt, verweigert die Verhaftete fede
Auskunft. — Nun, was sagen Sie dazu, Baron ?"
Der Untersuchungsrichterlehnt sich zurück und
blickt Beo triumphierend an.

„Ich kann dazu nur sagen", erklärt Beo in
gleichmütigstemTon, „daß ich dieses Verhalten
Fräulein Lhristiansens ungeheuer anständigfinde. Sie will eben denjenigen, der ihr im letz¬
ten Augenblick vor Beginn des dritten Aktes die
Anweisung gegeben hat, fünfmal statt einmal
zu schießen, nicht in die Sache hineinziehen, —
nicht in Verdacht bringen."

Landgerichtsrat Heydenreicherhebt sich vor
Ueberraschunghalb von seinem Stuhl : „Wassagen Sie da, Baron? Sie sind sicher, daß die
Christiansen nicht , wie sie behauptet, aus
eigenem Antrieb fünfmal geschossen hat, sondern
daß ihr jemand die Anweisunghierzu gab?"

„Durchaus sicher."
„Und Sie wißen auch, wer dieser Jemandwar ?"
Da lächelt Beo sein bösestes Lächeln und sagt:

„Allerdings weiß ich das : es war derjenige, demallein zu solcher Anweisung das Recht zustand,
— nämlich der Regisseur— also i ch."

Der Untersuchungsrichterstarrt den Baron
ganz bestürzt an : „Wie? Sie haben . . . die
Christiansen . . . veranlaßt . .?"

„Jawohl — ich, Herr Landgerichtsrat! Ich
habe der Christiansen kurz vor Beginn des letz¬

ten Aktes gesagt, daß sie fünfmal  schießen joll.
Das ist doch nicht so schwer zu fassen."

Dem Untersuchungsrichterwird es schwül zu¬mute: Nicht auszudenken, daß Baron Veowulfvon Hasselt, der reichste und prominenteste Ein¬
wohner von Dornburg, der Schuldigesein könnte!— Doch im nächsten Augenblick geht ein un¬
gläubiges Lächeln über sein Gesicht: „Darf ich
fragen, welche Personen diese Ihre Anordnungengehört haben?"

„Außer Fräulein Christiansen niemand. Ich
habe sie beiseite genommen und es ihr allein ge¬
sagt. Ich wollte kurz vor Beginn des Aktes eine
Debatte über meine Anordnung mit Molarivermeiden."

Der ungläubige Ausdruck in Heydenreichs
Miene verstärkt sich: „Verzeihen Sie, Baron,wenn ich Ihre Aussage nicht in vollem Umfang. . . Ich meine, solange Sie nicht als Zeuge ver¬
eidigt sind, kann Sie ja niemand zwingen, dievolle Wahrheit . . ." — Ein drohender Blick aus
Beos bösem Vogelauge läßt ihn für Sekunden
verstummen. Dann fährt er fort, in einem Ton,
als wolle er um Entschuldigungbitten : „Oderwenn ich mich so ausdrücken darf : Sie haben jetzt
noch das volle Recht, zu behaupten, was Siewollen. Ich finde es auch sehr ritterlich, daß Sie
Fräulein Christiansen, mit der Sie, wie ichhörte, gut bekannt sind, zu entlasten versuchten,jedoch. . ."

Da springt Beo auf und fragt mit seinem
kalten schneidenden Ton, der viel bedrohlicherklingt als laste Heftigkeitund dabei unangreif¬bar ist: „Sie wollen also behaupten Herr Land¬
gerichtsrat, daß ich soeben die Unwahrheit ge¬sagt, — daß ich gelogen  habe ?"

' „Aber nein doch, Baron, Sie mißverstehen
mich", beeilt sich Heydenreich zu versichern. „Ich
wollte nur zum Ausdruck bringen . . . ich wollteSie bitten, . . . mir zu sagen, aus welchem
Grunde Sie im letzten Augenblickdiese eigen¬
tümliche Regieanordnung gegebenhaben."

Wortlos greift Beo in die Tasche seines
Jacketts und zieht ein dünnes Buch hervor.
„Frank Wedekind— Erdgeist" steht darauf. Nunschlägt er eine der letzten Seiten auf, legt das
Buch vor den Untersuchungsrichterhin und deu¬
tet mit seinem Finger auf eine Stelle.

»



994

Lnrn Streik bei den staatlichen Wohlfrchrts-
nrkeitern in DeLmenlsorst.

FsöesMUchs veraMaMnaeR.
Schauspielhaus . Tätlich 8.18 Uhr die Revue-

Operette „Casanova ". Morgen Bunter
Abend.

Stadt Heppens . Zum Jahresende Ueber-
raschung: Schrammelkapelle mit der singen¬
den Säge . Um 11.30 Uhr tritt der Hep¬
penser Vaqabundenklub auf.

Strandhalle Wilhelmshaven . Morgen große
Silvesterfeier mit Jubel und Trubel.

FMettMMche MmMau.
n. Colosseum -Lichtspiele . Der Ufa -Tonsilm

„Der  un st erbliche Lump"  hat auffallende
Vorzüge . Einmal ist es die Handlung , die das
Hohe Lied der Liebe genannt werden kann, dann
sind es die landschaftlich schönen Szenerien aus
der Steiermark und schließlich das mitreißende,
hingebungsvolle Spiel erster Filmdarsteller wie
Liane Haid , Gustav Fröhlich , Adalbert von
Schmettow und anderer . Wer diesen Film noch
sehen möchte, hat bis Montag einschließlich
Gelegenheit dazu. Ergänzt wird das neue
Programm durch einen An 'chauungslehrfilm
über die Herstellung des Porzellans , die Emelka-
Wochenschau und die Trick-Humoreske „Mickv-
Maus heiratet ".

SvsrMche Vorschau.
Heppenser Sportplatz.  Am Neu¬

jahrstag , nachmittags 2.30 Uhr , findet auf dem
Heppenser Platz ein Uebungsspiel der Schüler-
und Jugendmannschaft der Fubballabteilung
statt.

Silvesterfeier der Freien Tur¬
nerschaft Rüstringen.  In den „Cen¬
tralhallen ", der größten Vergnügungsstätte der
Jadestädte , begeht die Freie Turnerschaft ihre
diesjährige Silvesterfeier . Es soll allen Be¬
suchern neben kurzen turnerischen Aufführun¬
gen etwas Gediegenes geboten werden , und
zwar Ueberraschungen in Fidelitas und Humor.
Innerhalb des Vereins haben sich alle maß¬
gebenden Kräfte seit Wochen auf das Gelingen
dieser Veranstaltung eingestellt , die unter oem
Motto steht: Trotz Not der Zeit eine Stunde
ungetrübten Humors . Das verstärkte Saal¬
orchester wird für gute Gesangs - und Tanzmusik
Sorge tragen . Beginn 20  Uhr.

Silvesterfeier der Heppenser
Sportler.  Auf die am Sonnabend abend
8 Uhr stattfindende Siloesterfeier der Heppenser
Arbeitersportler im „Tonndeicher Hof" wird
hingewiesen . Humor wird sie Losung des Tages
sein . Durch das Auftreten der Bundesschram¬
melkapelle unter Leitung des Dirigenten Jan
Krumftiefel aus Leipzig sowie das Auftreten
der Vereinshumoristen Ottje , Hein und Fiedje
und des Gesangvereins „Heppenser Nach¬
tigallen ", Dirigent Gerdi Grotschnut, glauben
Komitee und Vorstand dem Programm eine
humorvolle Note aufgedrückt zu haben.

Freier Wassersport verein  Die
Silvesterfeier der Freien Wasser'nortvereini-
gung „Jade " im Eewerkschaftshaus beginnt
nicht , wie im Vereinskalender angegeben , um
8, sondern um 9 Uhr abends.

Naturfreunde , Ortsgruppe Nüst¬
ringen.  Die angemeldeten Teilnehmer der
Silvesterfeier im Zeteler Naturfreundehaus
müssen sich eine Wolldecke mitbringen . Die
Vorstands - und Funktionärsttzung findet erst
am Freitag , dem 6. Januar , abends 7 Uhr,
statt . Die Generalversammlung ist am Sonn¬
tag , dem 8. Januar , nachmittags 4 Uhr.

Sonstiger Sport.  Auch für den Neu¬
jahrstag sind keine Punktspiele im Handball
angesetzt worden , da man den Spielern nach
den „anstrengenden " Silvesterfeiern Ruhe gön¬
nen will . Aus demselben Grunde haben auch
die meisten Vereine von Gesellschaftsspielen ab¬
gesehen . Ein Spiel haben abgeschlossen Einig¬
keit ^ und Brüderschaft 1. Jugend . Man kann
der ^.-Mannschaft gegen den zwei Klassen

Von der StreikleUung wird geschrieben:
In der am Mittwoch , morgens 10  Uhr . statt¬

gefundenen Belegschastsversammlung bei Tepper.
in der die Belegschaft sämtlicher Arbeitsstellen
restlos anwesend war . wurde mit 85 gegen 13
Stimmen der Streik beschießen.

Es ist zunächst zu erwähnen daß die Olden¬
burger Staatsregierung ein sogenanntes Ar-
bsitsbeschaffungsprogramm in Delmenhorst in
Anwendung bringen will , in der Form , daß man
die Wohlfahrtserwerbslosen zu Wegebauarbeiten
vermittelt . Diese Arbeiten sollen durch die
Straßenbauämter durckweführt werden zu einem
Stundenlohn von 64 Pf.

Es stellte sich aber heraus , daß die Arbeiter,
zumal wenn sie Familie haben , mit ihrem Ver¬
dienst zum Teil nicht mal an die bisher bezoge¬
nen Wohlsuhrtssätze herankamen.

Die Arbeiter der einzelnen Baustellen nah¬
men zu diesen Hungerlöhnen Stellung , wählten
sich Vertrauensleute , und eine Kommission
wurde beauftragt , der oldenburaischen Staats¬
regierung ein Ultimatum zu stellen , worin fol¬
gende Mindestforderungen enthalten sind:

Zahlung eines Stundenlohnes von 75 Pf .,
Bezahlung jeglicher Regenstunden und Feier¬

tage,
Schaffung von heizbaren Unterkunftsräumen

auf den Arbeitsplätzen,
Bezahlung der Wegestunden oder freier

Transport hin und zurück zur Arbeits¬
stelle,

Lieferung von Arbeitskleidung und warmem
Unterzeug sowie Wasserstiefel bei Arbeiten
in Wassergräben,

Für den Monat Dezember Weiterzahlung der
Mietsunterstützung.

Bei nicht Erreichuna des vollen Wochenlohnes
entsprechenden Zuschuß vom Wohlfahrts¬
amt,

Errichtung von transportablen Klosett¬
anlagen.

Dieses Ultimatum lief am Dienstag , dem
27. Dezember , ab. Die Staatsregierung hatte es
nicht einmal für notwendig befunden , zu ant¬
worten.

Als nun in der Belegschastsversammlung der
Bericht der Kommission gegeben wurde , wurde
durch einen Vorarbeiter , der dem Wegebausmt
gemeldet hatte , daß alle Arbeiter zur Versamm¬
lung seien , die Antwort der Oldenburger Regie¬
rung überreicht. Dieselbe hatte folgenden Wort¬
laut:
Ministerium des Innern.

Oldenburg , 23. Dezember 1932.
Betrifft : Veschäft'"una von Wohlfahrt¬
erwerbslosen auf den Staatsstraßen.

Auf den Bericht vom 21. Dezember 1932.
Zu den Forderungen der. auf den Staats¬

straßen be^ "ftiaten WohUahrtserwerbslosen aus
der Stadt Delmenhorst zu der Eingabe vom
19. Dezember 1932, unterzeichnet von H. Wagner.
Delmenhorst , Bremer Straße 9, ist folgendes zu
bemerken:
1. Der Stundenlohn von 54 Pf . ist der von der

Reichsverwaltung auf der Grundlage des
Lohntarifs für das Tiefbauaewerbe festaesetzte
Lohn für Notstands - und Fürsoraearbeiter im
Landesteil Oldenburg . Eine Aenderung kann
nicht in Frage kommen. — Die Wohlfahrts¬
gemeinde kann über den anfallenden Lohn¬
betrag an die kinderreichen Familien

niedriger ( !) spielenden Gegner nicht viel Aus¬
sichten geben , denn die Briiderschaftler haben
noch am 2. Weihnachtstag ihre überragende
Spielstärke durch den 8 :2 -Sieg über Olden¬
burgs stärkste Jugendelf bewiesen . Des wei¬
teren wird dann noch Einigkeits Meisterklasse
Neujahr auf den Plan treten , der Gegner ist
noch unbestimmt.

und in Notfällen noch eine Unterstützung nach
Maßgabe der Dringlichkeit zahlen . Die Wohl-
' - 'M ''bslos «n müssen sich daher u ^ er
Anaabe der besonderen Nerh ^ltn -ff" -">---Nss,en-
falls an die Wenden.

2 Eine Bezahlung von Regen - und Feiertagen
kann nicht zugestanden werden . Es ist aber
Gelegenheit zu geben, daß durch Regen oder
sonstwie ausgefallene Wochenstunden durch Ar¬
beitsleistungen außerhalb der regelmäßigen

. Arbeitszeit wieder aufgeholt werden , um die
- vorgesehenen 42 Arbeitsstunden in der Woche

zu erreichen.
3. Für die Benutzung eines Fahrrades oder für

den Mehrverbrauch an Schuhzeug kann den¬
jenigen Arbeitern , die vom Wohnort oder vom
Unterkunstsort eine Weaestrecke von mehr als
sieben Kilometer zurllckzulegen haben eine
Entschädigung von 15 Pf . je Arbeitstag ge¬
währt werden wenn die Arbeiter für den Weg
zur Arbeitsstelle die Eisenbahn oder ein an-
oeres öffentliches Verkehrsmittel benutzen.

4. Arbeitszeua , Unterkleidung und Schuhzeug
werden nicht geliefert Gegebenenfalls sollen
die Leute sich an das Wohlfahrtsamt wenden

5. Die Schaffung von heizbaren Unterkunftsräu¬
men und Klosettanlaoen ist bei dem ständiaen
Wechsel der Arbeitsstelle nicht möglich . Die
Wegewärter sind, soweit noch nicht geschehen,
anzuweisen , dafür zu sorgen , daß die Arbeiter
während der Mittagspause und bei Regen in
deren Wohnungen oder in benachbarten Häu¬
sern. Schuppen usw. Unterkunft finden und
auch dort die Aborte benutzen können.

Das Bauamt wolle dem Beauftragten der
Wohlfahrtserwerbslosen durch die Wegemei¬
sterei hiervon in Kenntnis setzen.

gez. Rover.
Die Verlesung dieses ablehnenden Bescheides

löste bei den Versammelten starke Empörung aus.
Die einzelnen Diskussionsredner sprachen sich
durchweg für den Kampf aus.

Da 50 Prozent der Streikenden freigewerk¬
schaftlich organisiert sind, wurde eine Delegation
von sieben Mann gewählt , die bei den Gewerk¬
schaften vorstellig werden soll, ihre Mitglieder zu
unterstützen.

Die gesamte Leitung liegt in den Händen
eines gewählten Kampfausschusses . Der Kamvf-
ausschuß setzt sich zusammen aus allen politischen
und oewerkschaftl-ichen Richtunaen und ist dadurch
die Gewähr vorhanden , daß bei geschloffener
Kampffront dieserAKampf zum Siege führen
muß. P

Das Streiklokal befindet sich bei A . Wagner,
Koppelstraße . ^

Auf den Ausoang dieses Kampfes kann man
gespannt sein . Kennzeichnend ist das Antwort¬
schreiben des Ministeriums auf die berechtigten
Forderungen der Arbeitnehmer . Lohnerhöhung
gibt es nicht ! Alle Forderungen werden strikte
abgelehnt . Die Streikenden werden sich wun¬
dern, welche Stellung im Laufe des Kampfes die
Nazis einnehmen werden , die doch gegen ihren
eigenen Parteigenossen und Ministerpräsidenten
den Kampf führen müssen. Ob ein Kampfaus¬
schuß. bestehend aus Nazis . Stahlhelmern , Kom¬
munisten und Freigewerkschaftlern , erfolgreich m-
sammenarbeiten kann, muß die Erfahrung
lehren.

Amtsniederlegung eines nationalsozia¬
listischen Ratsherrn . Der nationalsozialistische
Ratsherr Turnlehrer Siebrecht hat sein Amt
als Ratsherr niedergelegt . Dem Vernehmen
nach wegen Differenzen mit einem anderen
Mitglied des Magistrats.

Varel- FrleMOe Wehde.
Wo beschließen wir das alte Jahr ? Die

Fußballabteilung der Freien Turnerschafi hält
auch in diesem Jahr ihren traditionellen Sil¬
vesterball in der „Deutschen Eiche" ab Fjjx
Ueberraschungen ist gesorgt . Wer also einige an¬
genehme Stunden verleben und gut ins neue
Jahr hineinkommen will , gehe zur „Deurschen
Eiche".

Vockhorn. Silvesterfeier der Eiser¬
nen Front.  Die Eiserne Front veranstaltet
am 31- Dezember in Heintzens Saal eine Sil¬
vesterfeier . Durch Darbietung des Programm«
0er Zeteler Weihnachtsfeier wirkt die SAF
Zetel mit . Nach den humoristischen und thea¬
tralischen Aufführungen folgt ein Ball.

Vockhornerseld. Ländliches Wohnungs¬
elend.  Hier wurde ein obdachloser Wohlfahrts¬
empfänger nachdem seine Sachen drei Tage und
drei Nächte draußen gelegen hatten , von der
Gemeinde in einen von der Reichsbahn erwor¬
benen Viehwagen einquartiert . Da in dem
Wagen nur das Notwendigste Platz hat , mutz
manches draußen liegen , von dem schon vieles
entwendet worden ist. Als Brunnen und Abort
dient dem Bedauernswerten eine Sandgrube.
Für Miete zieht die Gemeinde dem Armen
monatlich 15 RM . von seiner Unterstützung ab.
Und das in einem nationalsozialistisch regier¬
tem Lande.

Zetel . Züchter er folg.  Ein hiesiger
Hundezüchter verkaufte dieser Tage eine
Schäferhündin , für die er den ansehnlichen
Preis von 100 RM . erzielte.

Neuenburg . Enttäuschte Arbeits¬
lose.  Eine arge Enttäuschung erlebten die
Wohlfahrtserwerbslosen in Neuenburg . Dich
stellten vor einiger Zeit den Antrag auf Er¬
höhung ihrer Unterstützungssätze. In der
öffentlichen Sitzung des Gemeinderats wurde
die Notwendigkeit dieses Antrages allgemein
anerkannt , die endgültige Erledigung aller¬
dings in eine vertrauliche Sitzung verschoben.
Wenn die Unterstützungsempfänger nun glaub¬
ten, wenigstens zu Weihnachten eine etwas
höhere Unterstützung zu erhalten , so wurden sie
bitter enttäuscht, denn mit ganz geringen Aus¬
nahmen erhielten alle gar nichts . Diese Tat¬
sache veranlaßte den Erwerbslosenaüsschch
noch kurz vor dem Fest einen Antrag auf Weih¬
nachtsbeihilfe zu stellen , dem aber auch nicht
mehr entsprochen wurde.

Aus Ete- irrgeri.
Elsfleth . Ein R ü ckb l i ck zu m Iahres-

abschluß.  Das Jahr 1932 war für die Ar¬
beiterschaft ein Jahr voller politischer Gescheh¬
nisse und Verminderung der Kaufkraft und Stei¬
gerung der Not durch Notverordnungen Trotz
alledem war die Aktivität der Arbeiter im Rah¬
men ihrer Organisationen und der Partei eine
gute . Der Ortsausschuß tagte 16 mal , der Orts¬
verein der SPD . 18 mal . Oeffentliche
Versammlungen  und Vorträge fanden 12
statt und drei Filmabende . Zweimal tagten die
Amts - und Eemeindevertreteh in einer Kon¬
ferenz . Der Amtsrat tagte nur zweimal lin¬
der Stadtrat fünfmal . Der Arbeitsmarkt Me
sich zum Schluß des Jahres etwas Mser , «MM
folge Neueinstellungen aus der Elsflether Weift.
Eine starke Belastung entstand durch die Steige¬
rund der W oh lfa h r t serwe r b slosen
von etwa 30 auf gut 80. Aber auch die Zahl
der Erwerbslosen  stieg durch Zugang m
der Weserkorrektion und der Heringsfischerei ini
November und Dezember . Als besonders ge¬
schichtlicher Tag unseres Ortes galt Ser A.
August , wodieSeefahrsschule  ihr 1WH-
riges Vestehen feiern konnte. Was bringt uns
nun das Jahr 1933 ? Hier hat die Arbeiter¬
schaft nur den einen Wunsch. Arbeit und som>
Hebung der Kaufkraft ! Dieses zu erreichenMs
durch Aktivität , Disziplin und Einigkeit gefor¬
dert werden in der Eisernen Front , den Gewerk
schaften und der Partei . Kampfbereit d«
neuen Jahr entgegen und die Zukunft ist uns« !

Fever.

Landgerichtsrat Heydenreich beugt sich dar¬
über , liest diese Reaieanweisung : „Lulu feuert
fünf Schüsse gegen Schön " — und fragt dann:
„Aber weshalb haben Sie dann zuerst  angeord¬
net , daß nur einmal  geschaffen werden soll ?"

„Weil Molari behauptete , das viele Schießen
würde das Publikum nervös machen. Ich war
zwar der Meinung , daß solche Bedenken belang¬
los sind, gab aber nach, um Molari , als stell¬
vertretenden Intendanten , vor seinem Personal
nicht immer zu wioersprechen."

„Und weshalb haben Sie dann im letzten
Augenblick wieder umdisponiert ?"

„Aus Ehrfurcht vor dem verstorbenen Dich¬
ter . Ich bin ein geschworener Feind willkürlicher
Aenderungen von seiten der Regie ."

Der Untersuchungsrichter würde jetzt am lieb¬
sten sagen : „Davon glaube ich Ihnen kein Wort !"
Doch er schweigt. Desto sprechender ist sein un¬
gläubiger Eesichtsausdruck.

Das reizt Beo so, daß er mit zynischem
Lächeln hinzufiigt : „Finden Sie das nicht sehr
Pietätvoll von mir , Herr Landgerichtsrat ?"

Da reißt dem Untersuchungsrichter endlich
die Geduld . Er hat es nun satt, sich verhöhnen
zu lassen. Und seinen höflichen Ton aufgebend,
sagt er : „Nun , Sie werden Ihre Aussage ja
später zu beschwören haben , — und die Christian¬
sen selbst wird auch darüber verhört werden.
Aber angenommen , daß Ihre erste Behauptung
der Wahrheit entspricht : den Grund,  den Sie
für Ihre seltsame Regieänderung angeb 'm —
Pietät für den verstorbenen Dichter — den
glaube ich Ihnen nie und nimmer !"

„So ? Jetzt wird die Sache ja interessant !"
Beo lacht auf und steckt die Hände in die Hosen¬
taschen. „Das heißt also auf deutsch, daß sich der
Verdacht, die scharfen Patronen heimlich in die
Pistole aeladen zu haben , nunmehr aus mich
richtet ? Nicht wahr ? Das ist doch logisch? — Es
wäre demnach Ihre Pflicht , mich setzt in Haft
zu nehmen Also bitte ! Ich stehe zur Verfügung !"

„Aber lieber Baron !" ruft Heydenreich, seine
frühere Schärfe schon wieder bereuend . Die
Situation ist ihm jetzt sehr ungemütlich . Venn
ein Mißgriff in bezug auf die Person des Barons
Beowulf von Haffelt könnte doch vielleicht pein¬
liche Folgen haben.

„Da gibt es kein „Aber ", Herr Landgerichts¬

rat ", erklärt Beo trocken. „Dieses eine Indizium
gegen mich ist mindestens so stark, wie alle In¬
dizien gegen Fräulein Christiansen und den Re¬
quisiteur Funke zusammengenommen . Die Ge¬
rechtigkeit gebietet also , auch mich festzunehmen
— oder auch die beiden anderen laufen zu kaffen.
Also bitte : bin ich verhaftet oder nicht?"

Der Untersuchungsrichter kann sich nicht so¬
fort zu einer Antwort entschließen. Er könnte
jetzt sagen : „Wen ich verhafte oder nicht, das ist
meine  Sache und geht Sie einen Dreck an !" —
oder auch: „Sie zu verhaften habe ich kemen
Grund , da Fluchtverdacht bei Ihnen kaum vor¬
liegt ." Doch in diesem Augenblick geschieht etwas,
das ihn zu einem raschen Entschluß treibt:

Das Telefon klingelt.
„Verzeihen Sie !" sagt der verwirrte Land-

aerichtsrat zu Beo und nimmt den Hörer : „Hier
Heydenreickl!"

„Hier Wetzel!" meldet sich der Kommissar.
„Herr Landgerichtsrat , ich glaube . . . nein , ich
kann schon sagen : ich bin sicher, daß wir den Tä¬
ter jetzt kennen! Es haben sich soeben Umstände
herausgestellt , die kaum noch einen Zweifel
lassen."

„Ei , ei ! Und wer ist es ?" fragt Heydenreich
gespannt.

„Das möchte ich am Telefon nicht sagen . Es
könnte jemand mithören . Aber ich komme gleich
zu Ihnen hin !"

„Dann nennen Sie mir wenigstens den An¬
fangsbuchstaben !"

„Der Name beginnt mit Ha !"
„Oho, oho ! Mir scheint, daß sich unsere Wege

begegnen ' Also kommen Sie schnell! Auf Wieder¬
sehen !" Der Untersuchungsrichter legt aufatmend
den Hörer zurückund richtet seinen Blick wieder
auf den Baron.

Beo . der von dem Telefongespräch natürlich
nur Heydenreichs Worte gehört und so den Sinn
der Unterbaltung nicht verstanden bat , fragt ietzt
ungeduldig und spöttisch: „Darf ich nun um Be¬
antwortung meiner Frage bitten , Herr Land¬
gerichtsrat ' kann ich mich jetzt verabschieden —
oder bin ich verhaftet ?"

Der Untsrsucbunqsrichter schluckt noch ein
vaarmal . Die Antwort scheint ibm schwer zu
fallen . Aber nach dem, was der Kommissar so¬
eben gem-ldst hat . kann er völlig verantworten,

was er nun sagt und was Beo für ausgeschlossen
gehalten hat:

„Leider . . das letztere, Baron ."
Und dann klingelt Landgerichtsrat Heyden¬

reich, um den Baron Beowulf von tzaffelt in die
Untersuchungshaft abführen zu lassen.

Zehn Minuten später erscheint Kriminal¬
kommissar Wetzel im Büro des Untersuchungs¬
richters . Ein triumphierendes Lächeln verklärt
sein sonst so unbewegtes Eesich:

„So , dieser Mordfall wäre aufgeklärt !" ruft
er befriedigt . „Ich will Ihnen nur schnell das
Wichtigste berichten und den Mann sofort fest¬
nehmen lassen , um jeder Verdunkelung des Tat¬
bestandes vor .rubeuaen."

„Um die Verhaftung brauchen Sie sich nicht
mehr zu bemühen , Herr Kommissar !" erklärt
Heydenreich mit überlegenem Schmunzeln . „Ich
babe ihn soeben bereits in Haft genommen . Der
Baron war nämlicki aerade hier als Sie an¬
riefen , und da er selbst gestanden hat , daß er . "

„Der Baron ? ?" unterbricht Kommissar
Wetzel verwundert . „Was hat denn der mit
Hippel zu tun ?"

„Mit Hippel ? ?" fragt Heqdenreich nicht
weniger erstaunt.

Die beiden Männer mustern einander mit
verständnislosen Blicken. Sie sehen dabei nicht
eben sebr gescheit aus

Endlich kragt der Kommissar : „Ja , um Him¬
mels willen , Herr Landgerichtsrat , wen haben
Sie denn verbaftet ?"

„Na , den Baron von Haffelt ! Sie haben doch
gesagt , daß der Name des Schuldigen mit Ha
anfinae ! Und da er selbst gestanden hat , Fräu¬
lein Christiansen kurz vor Beginn . . ."

„Aber ich meine doch den Hosrat Hivvel ! Ha
von Hivvel !" rvU Wetzel ..Der Mann ist so gut
wie überführt ! Er hat . .

„Aber der Baron hat doch veranlaßt , daß die
Christiansen fünfmal . . ."

„Mein Gatt , so hören Sie mich doch einmal
an . Herr Landgerichtsrat ! Hivvel ist so gut wie
überführt ! Die Person des Barons hat nichts
mit der Sache zu tun . Vor einer Viertelstunde
ist Herr Zeller . der Mitinbaber von dem Effen-
warenaeschöft Heinz u. Zoller , bei wir gewesen
und hat gemeldet , daß Hippel gestern abend

scharfe Pistolenmunition bei ihm gekauft hat! -7
Das gleiche Kaliber , das die Kugeln haben, M>
denen Molari erschossen wurde . Es kann iiber-
Haupt kein Zweifel mehr bestehen, daß es HE
war , der die scharfen Patronen in die Pisten
praktiziert hat . Ich habe qenuq Indizien gegen
ihn !" ' ' .

„Gütiger Himmel !" ruft Heydenreich >«"
greift verzweifelt mit beiden Händen nachw
nem Kopf . „Immer nur Indizien ! Nicht ein«
einzigen schlagkräftigen Beweis ! Dafür
immer mehr Verdächtige ! Die Christiansen,
Requisiteur Funke , der Baron , der Hoftat M'
pel . . . Vielleicht sonst noch jemand ? Und dm
Verfilzung und Verquickung von Ereigmü«
und Personen ! Da kann man ja verrücktw»
den ! — Die Christiansen wohnt in dem
Haus, in dem auch der verhaftete Briestrag
wohnt , durch vessen Veruntreuung die
stiftung von Lüders herauskommt , dessen
ter mit Molar ' verlobt ist, der wieder die ^
ter von Hippel verführt haben soll, der ih" -
für . . Nein , nein , nein ! Das kann kein M >
entwirren ! Und wenn wir uns schließlich .
alles durchgefressen und die halbe Stadt v
tet haben, dann stellt sich heraus , daß es lew
war , an den kein Mensch gedacht bat!
Sie auff so kommt es ! Und für mich endei
ganze Geschichte mit einer riesengroßen
mage !"

gevuu >!g angeyort . „Mr mi « ffem
fest, daß Hippel der Schuldige ist", erklärt er r»
bestimmt. „Und ich werde ihn jetzt sofort in ^
nehmen und dann bei ihm Haussuchung v
lassen." .

„Meinetwegen tun Sie , was Sie ^
sagt Heydenreich ächzend. „Ich bin für ye ° ^
Ende meiner Kräfte . Ich verhöre ihn mem' ^
Nehmen Sie das auf Ihre Kappe ! Una ^ z
etwas dabei herauskommt , dann führen »
mir in Gottes Namen morgen früh vor.

„Und was wollen Sw mit dem -
machen?" fraqt Kommissar Wetzel, n»
Mühe seinen Spott verbergend . ' .

„Den Baron . . . den . . ." - «e»
kratzt sich bedenklich hinterm Ohr — B-
ich wohl am besten sofort wieder entwn ^

mich bei ihm entschuldigen ." » orll-
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Margarine Marie 48.
Nahrungsmittelverfälschung mit Hilfe
des Artikels 48. — Interessenten sollen
sich freiwillig einigen . — Lächerliche

Preisversprechungen.
Der Reichspräsidenthat die Reichsregierung

am Mittwoch auf Grund des Artikels 48 der
Verfassung ermächtigt, den Butterbeimischungs¬
zwang anzuordnen. Von einer Vutterproduk-
jion von jährlich etwa 380 000 Tonnen und bei
einem jährlichen Margarinekonsum von über
400 000 Tonnen sollen in Zukunft IS 000 Ton¬
nen Butter der Margarine beigemischt werden.

In dem alten Kampf zwischen Butter und
Margarine, zwischen tierischem und pflanz¬
lichem Fett, ist diese Ermächtigung gewisser¬
maßen historischerAugenblick. Wer bis jetzt
Butter und Margarine zusammenpanschte, galt
als Fälscher, und die Landwirtschaft hat sich in
den hundert Jahren , seitdem der Wissenschaft
die Herstellung der Margarine gelungen ist,
immer leidenschaftlich gegen diese Nahrungs¬
mittelverfälschung gewandt. Sie hat in Deutsch¬
land z. V. gefordert, daß die Margarine gift¬
grün oder blutigrot gefärbt würde, um eine
Verwechslung von vornherein unmöglich zu
machen. Jetzt kommt die Regierung des „so¬
zialen Generals" und verfügt gesetzlich diese
Nahrungsmittelverfälschung. Die Verpanschung
wird sozusagen erzwungen. Die andere Seite:
Wenn der Bauer Margarine in die Butter
mischt, faßt ihn das „Auge des Gesetzes" an den
Wickel und wirft ihn unter Umständen ins
Kittchen. Jetzt sieht der Bauer , daß das Um¬
gekehrte gesetzlich befohlen wird. Er kann sich
nur denken: was dem einen sein Uhl ist, ist dem
andern sein Nachtigall und so befürchten wir,
daß in Zukunft nicht nur Butter in die Mar¬
garine, sondern auch Margarine in die Butter
gemischt wird. Wo die Nahrungsmittelverfäl¬
schung gesetzlich wird, müssen sich die Trennungs¬
linien verwischen, müssen in Deutschland die
wunderbarsten Butter - und Margarinesorten
entstehen. Das dient nicht dem Butterabsatz und
nicht den Bestrebungen, in Deutschland eine
erstklassige Markenbutter zu schaffen, wird den
Ruf der deutschen Landwirtschaft und der deut¬
schen Molkereiennicht fördern. Auf die Dauer
leistet der VutterbeimischungszwangArbeit für
die dänische und holländischeMarkenbutter-
Produktion.

Um die Abnahme der oben erwähnten IS 000
Tonnen Butter für die Beimischungzur Mar¬
garine zu regeln, wird die Reichsregierungvor¬
läufig keine besonder« Verordnung erlassen.
Die Interessenten, die sich in den letzten Tagen
auf der Plattform des grundsätzlichenButter-
Leimischungszwanges zusamemngefundenhaben,
sollen sich freiwillig einigen. Die Konsumenten
werden dabei nicht gehört. Die Dinge liegen
nun so, daß die Margarineindustrie nicht

35 Kalender.
Neujahrsnovelle

von
Manfred Tiefenbach.

Am letzten Tage des alten Jahres kam der
Amtsrichter Prillwitz mit einem kleinen Paket,
forgfältig mit einem bunten Bändchen ver¬
schnürt, gegen die Mittagszeit nach Hause.
Seine Frau Herta, die ihm die Tür öffnete,
dachte„aha — ein Neujahrsgeschenkfür mich",
blmzelte ein wenig verlegen, um sich den An¬
schein zu geben, sie hätte das kleine Päckchen
sucht gesehen und begrüßte den Heimkehrendenherzlich.

Prillwitz war nicht unfreundlich, aber etwas
steif. Er gab sich offenbar gar keine Mühe, das
Krtbringsel zu verbergen und Frau Herta be¬
gann wieder an der Richtigkeit ihrer Vermutung
Wzweifeln. Um so mehr, als es bisher in ihrer
siebenjährigen Ehe nicht üblich war, sich zum
Jahreswechselzu beschenken. Ihr Mann war
gewiß großzügig und freigebig, aber was das
Schenken anbelangt, so beschränkte er sich damit
auf jene offiziellenGelegenheiten, die für solche
-Vorgänge ausersehen waren, auf Weihnachten,
Ceburtstag usw.

Während des Essens blieb der Richter wort¬
karger als gewöhnlich und in besondererArt
Nachdenklich. Er sah nicht verstimmt aus,
wineswegs. Beantwortete auch freundlich und
eingehend wie immer alle Fragen Hertas. Den-
>wch konnte kein Zweifel darüber bestehen, daß
"gendetwas Besonderesseine Gedankenstark in
Anspruch nahm.

Kaum auch, daß er die Serviette zusammen-
gafaltet und Mahlzeit gesagt hatte, als er so¬
fort in seinem Zimmer verschwand, wo Herta
M den ganzen Nachmittag über sehr eifrig
Oeruinhantieren hörte.

Sie kannte ihren Mann gut genug, um nicht
M wissen, daß jede vorzeitige Frage ihn gleich¬
em wie eine Schnecke in sein Haus zurück-
kerben, ihn ärgerlich und verschlossen machen

wurde. Daß es also auf alle Fälle besser sein
im - P "fuch abzuwarten, bis der Mann vonemsi mit der Sprache herausrücken würde —
was nach den bisherigen, in ihrer Ehe gesam-
könnt" Pfählungen nicht allzu lange dauern

Wirklich kam auch Prillwitz zum Abendessen

Siecheurüuber in Italien.
Sensationelle Verhaftung in viacegio. —Jahrelang

die italienische« Kirchen geplündert.
Aus Rom wird berichtet: In Viareggio

wurde in einer Kirche um Mitternacht ein
Mann verhaftet, der die Statue der Heiligen
Jungfrau ihres kostbaren Schmuckes berauben
wollte. Der Sakristan der Kirche nahm den
Dieb fest und beim Licht der Blendlaterne
stellte er mit Verwunderung fest, daß der ihm
als frommer Wohltäter und Gönner längst be¬
kannte Graf Joss Oviedo de la Motta derTäter war.

Bei der Polizei leugnete Graf de la Motta,
einen Diebstahl geplant zu haben. Er habe —
so erklärte er — den Schmuck als Antiqui¬
tätensammler nur von der Nähe betrachten
wollen. Man erinnerte sich aber bei der Poli¬
zei, daß der Graf schon einige Male auf
frischer Tat ertappt wurde und immer densel¬
ben Vorwand zu seiner Entschuldigung benutzt
hatte.

Im Jahre 1924 wurde gelegentlich eines
großen Feiertages die Kirche des Heiligen
Augustin in Rom festlich geschmückt und der
ganze Kirchenschmuck ausgestellt. Ilm sich vdr
Dieben zu sichern, wurden die einzelnen
Schmuckstücke mit einem elektrischenAlarmsig¬
nal in Verbindung gebracht. Auch dort nahm
man den Grafen de la Motta in nächtlicher
Stunde fest, als er ein mit Brillanten ge¬
schmücktes Diadem der Jungfrau stehlen wollte.
Das Alarmsignal verriet ihn, die Mönche eil¬
ten herbei und übergaben ihn der Polizei.
Aber fein guter Leumund retteto ihn damals
ebenso wie ein Jahr später, als er in der
Kirche San Bernadino dei M-orti einen

smaragdenen Hostienbehälter entwenden wollte.
Einige Wochen später ereignete sich ein ähn¬
licher Diebstahl im Sanktuarium der Basilika
des Heiligen Ambrosius in Mailand , Der
Täter konnte nicht ermittelt werden. Jetzt
nimmt man mit Sicherheit an, daß auch in die¬
sem Falle der Graf de la Motta seine Hand im
Spiel hatte.

Joss Oviedo Conte de la Motta ist jetzt 47
Jahre alt und ist ein geborener Mexikaner.
Er wanderte im ersten Kriegsfahr aus seiner
Heimat nach Italien und kaufte einen Palazzo
in Nom. den er prunkvoll einrichtete. Er galt
als äußerst religiöser Mensch, der täglich meh¬
rere Stunden in den verschiedenen Kirchen der
italienischen Hauptstadt seine Andacht verrich¬
tete. Er besuchte auch zahlreicheProvinzstädte
und setzter-ch überall mit der Geistlichkeit die¬
ser Städte in Verbindung. Aber auch in den
Kreisen des Hochadelshat er noch heute viele
Freunde, die ihn wegen seines liebenswürdigen
Wesens und seiner aristokratischen Gesinnung
schätzen. Zahlreiche Zeugen, die in den letzten
Tagen von der Polizei vernommen wurden,
bestätigten, daß der mexikanische Graf während
ihrer jahrelangen Beziehungen sich als ein
tadelloser Gentleman erwiesen habe. Diese
Zeugen wollen darauf schwören, daß es sich bei
de la Motta nur um eine krankhafte Leiden¬
schaft handeln könne.

Demgegenüber steht die Tatsache, daß de la
Motta die in den verschiedenen Kirchen gestoh¬
lenen Wertgegenstände an Antiquitätenhändler
weiterverkauft und von dem Erlös gelebt hatte.

dauernd von der Landwirtschaft Butter abneh¬
men soll, sondern nur dann, wenn der Absatz
stockt und die Butter den Molkereien in den
Kühlhäusern ranzig wird. Die Margarine¬
fabriken sollen auch nicht gezwungen sein, jeder
Margarinesorte Butter zuzufügen. Hier er¬
geben sich Schwierigkeiten, die den Leuten von
der Landwirtschaft schon jetzt viel zu schaffen
machen. Sofern die Butter , die die Margarine¬
industrie abnehmen muß, für den menschlichen
Gebrauch — mit Benzoesäure kann man viel
machen, aber noch nicht die Verwesung aus der
Welt schaffen— nicht allzu ranzig sein wird,
kann die Margarineindustrie sie auf den Markt
werfen und verkaufen. Damit würde der durch
den Beimischungszwangverfolgte Zweck, die
Butterpreise zu steigern, natürlich vereitelt.
Schlimmer wird die Sache, wenn die Mar¬
garineindustrie das ihr aufgezwungeneButter¬
quantum ausschließlichden guten Margarine¬
sorten beimischt. In diesem Falle wird die Be¬
völkerung, die sich bisher mit den schlechten
Buttersorten begnügte, die besserenMargarine¬
sorten kaufen. Die Käufer wandern also von
der Butter zur Margarine ab, mit dem Erfolg,

daß die Preise für die schlechten Buttersorten
gedrückt werden. Die ostpreußische Landwirt¬
schaft hat daran gedacht, als sie gegen den But-
terbeimischungszwangprotestierte, und sie hat
schon recht gesehen.

Bis zu diesem Punkt des Vutterprogramms
kann die Regierung zweifellos den Butter¬
beimischungszwangnotverordnen. Bis hierher
hält auch der Artikel 48 der Reichsverfassung
still. Nun kommt aber die Preisfrage — und
hier hört die Verordnungsgewalt auf. Die Re¬
gierung hat am Mittwoch versprochen, daß keine
Preissteigerung für Margarine eintreten soll,
obwohl die Margarineindustrie von der Land¬
wirtschaft pro Jahr 15 000 Tonnen Butter kau¬
fen muß, und zwar die besten Buttersorten, weil
sich ja die geringeren Vuttersorten nicht zur
Beimischungeignen. Für die Beibehaltung der
bisherigen Margarinepreise wird der Mar¬
garineindustrie zugesagt, Mißbräuche in der
Margarinereklame, wahrscheinlichim Rahmen
der noch ausstehenden Kontingentierung, zu
unterbinden. Dadurch wird viel Geld gespart,
aber auch das graphische Gewerbe und das Re¬
klamegewerbegeschädigt. Im übrigen argumen¬

mit dem natürlichsten Gesicht der Welt zum
Vorschein. Es war eine seit jeher ausgemachte
Sache, daß die beiden die Silvesternacht allein
zu Hause blieben, im Zwiegesprächdie Bilanz
des vergangenen Jahres zogen und versuchten,
einen scheuen, vorsichtigenBlick in die Zukunft
zu werfen.

Bald nach zehn Uhr, als Herta mit ihren
häuslichen Vorrichtungen fertig war, erschien
Herbert mit einigen merkwürdigen Gegenstän¬
den und machte es sich an dem kleinen Ecktisch¬
chen bequem.

„Was ist denn das ?", konnte Herta nicht
umhin zu fragen.

„Ja — das wollte ich dir erzählen", sagte
der Richter und sein Gesicht bekam plötzlich
wieder den ernsten, nachdenklichen Eindruck, den
sie noch vom Mittagessen her in Erinnerung
hatte. „Es sind Kalender."

„Kalender,"
„Ja — das siehst du doch. Es sind fünfund-

dreißig Kalenderblöcke, die ich mit Messingösen
hier an einer Stange befestigthabe. Und diese
andere, gespitzte Stahlstange, hier mit dem
Messingsockel— na, du wirst dich erinnern, das
ist ein Apparat, wie ihn die Kassiererinnen in
den Geschäften haben — worauf sie die Kassen¬
zettel aufzuspießenpflegen."

„Ja — willst du denn umsatteln? Willst du
ein Geschäft aufmachen, daß du so etwas brauchst,
für Kassenzettel?"

„Unsinn", lächelte der Amtsrichter. „Auf
diese Stange werden die abgerissenenKalender¬
blätter gespießt, ja, alle Kalenderblätter ."

„Aber fünfunddreißig Kalenderblöcke, druckt
man die denn auf so viele Jahre im Voraus."

„Nein, natürlich nicht. Es sind alles Blöcke
vom nächsten Jahr . Alles dieselben."

„Ja — dann — ich verstehe dich nicht. Dann
passen sie doch bereits im übernächsten Jahr
nicht mehr. Die Wochentage verschieben sich
doch. . ."

„Ich weiß, ich weiß. Aber nicht darauf
kommt es mir an. Die ganze Sache hat einenanderen Grund."

Er lehnte sich in seinen Sessel bequem zurück,
blickte seine Frau lange und durchdringendan.

„Sieh mal", begann er endlich, „wenn man
so Tag aus Tag ein als Richter seines Amtes
waltet , wenn man täglich gegen Menschen ver¬
handelt, die auf irgendeine Art in ihr Unglück,
in ihre Schuld hineinschliddern, oft genug ohne

eigentlich schlecht zu sein, ohne böse zu sein, nur
weil es Not und Mißgeschick und Pech oder auch
Unverständnis so mit sich brachten, wird man
doch allmählich nachdenklich. Gerade unser¬
einer, der die Paragraphen des Strafgesetz¬
buches halbwegs auswendig wissen muß, erkennt
mit der Zeit, wie schwer es für die Mehrzahl
der Menschen sein muß, mit dem Strafgesetz
nicht in Konflikt zu kommen. Denn dieses Netz
von Paragraphen ist überaus engmaschigund
man muß schon sehr viel Glück haben, wenn
man sich nicht darin verheddern will. Ja —
man muß sich wundern, wenn es einem gelingt,
so Jahr aus Jahr ein das zu bleiben, was man
einen anständigen Menschen nennt."

„Ich verstehe wirklichnicht, Herbert, worauf
du hinauswillst. Hast du gestohlen, hast du
einen Menschen getötet?" lächelte die Frau.
„Und wenn nicht, wie kommst du auf solche Ge¬danken?"

„Nein — ich habe nicht gestohlen— ich habe
nicht getötet, Liebste. Ich habe nur erkannt, im
Laufe all dieser Jahre , wie leicht man gegen
seinen Willen dazu kommen kann, etwas zu
tun , was man eigentlich nicht tun wollte. Ich
habe gesehen — in zahllosen Fällen habe ich
gesehen.— wie oft, wie furchtbar oft der Mensch
nichts anderes ist, als das wehrlose Opfer der
Umstände."

„Ich finde nicht, Herbert, daß dies eine so
furchtbar neue Erkenntnis ist."

„Nein, du hast recht. Es ist keine ganz neue
Erkenntnis. Aber sie ist mir vordem nie so be¬
wußt geworden. Nicht in diesem Maße bewußt
geworden. Und jetzt, ja, jetzt habe ich plötzlich
Angst bekommen. Einfach Angst, daß irgend¬
etwas geschieht, daß mir etwas passiert, was
mich aus dem glatten Ablauf meines Lebens
herausreißt . Daß ich — der ich so oft, so un¬
gezählte Male über andere zu Gericht gesessen
habe, das getan habe, was man so Recht sprechen
nennt — mich einmal selbst in Schuld und Fehle
verstricke. Daß ich einmal selbst vor einen irdi¬
schen Richter gestellt und abgeurteilt werde.
Nicht weil ich böse bin oder schlecht, sondern
weil ich Böses und Schlechtes getan habe, ohne
es zu wollen. Ganz ohne es zu wollen. Es
könnte doch geschehen, nicht wahr?"

„Gewiß, Herbert — es ist natürlich sehr un¬
wahrscheinlich. Für den. der dich kennt, nicht
recht glaubhaft. Immerhin gebe ich zu, daß so
etwas geschehen könnte. Nun verstehe ich noch

tiert die Regierung so, daß die Rohstoffe der
Margarineindstrie stark im Preise gefallen sind
— die pflanzlichen Oele um 40 Prozent und
Walfischtrane um 60 Prozent —, während der
Margarinepreis nur um 15 Prozent zurück-
gegangen ist. Schade, daß sich nicht schon früher
eine Regierung daran erinnert und daraufhin
eine Preisermäßigung für Margarine durch¬
gesetzt hat . Immerhin liegen die Dinge jo, daß
die Margarineindustrie ihre Rohstoffe bisher
für etwa 40 RM . pro Zentner einkaufte, wäh¬
rend sie jetzt zusätzlich einen Rohstoff verwen¬
den mutz, der pro Zentner über 100 RM . kostet.
Außerdem dürften die Margarinefabriken in
der Krise mehr billige Margarine fabrizieren^
an der wenig verdient wird, und weniger gut«
Margarine , die erst den Profit bringt. Wie die
Margarineindustrie hier den Ausgleich finden
will, ist nicht unsere Sache. Das eine wissen
wir aber, daß die Rohstoffe für die Margarine-
fabrikation in Zukunft mit den anderen Roh¬
stoffen steigen werden. Dagegen gibt es keine
Notverordnung und dagegen versagen der Ar¬
tikel 48 und auch der „soziale General". Auf
diesen Einwurf zucken die Interessenten dis
Achseln und meinen lächelnd, dann entstehe eine
neue Situation und dann werde man sehen. Zu
gut deutsch: Fürs erste wird man die Mar¬
garinepreise nicht erhöhen. Dann wird aber
die durch den Butterbeimischungszwangbe¬
dingte Preiserhöhung von 20 bis 25 Pfennig
pro Pfund folgen. Der Vutterbeimifchungs-
zwang geht zu Lasten der breiten Volksschichten«
Er bedeutet eine wesentlicheVerteuerung der
Lebenshaltung, während dcks Einkommen ins
Abgrundlose sinkt. Das Ganze ist volkswirt¬
schaftlicher Unfug und Unsinn, ausgehend von
einer Agrarpolitik, die nur das Wohl der Groß¬
agrarier im Auge hat. Durch das Treiben der
Eetreidepreise hat man dem Bauer, dem
Viehhalter und Vuttererzeuger, die Futter¬
mittel so weit verteuert, bis die Butterherstel¬
lung unrentabel geworden ist. Jetzt gibt man
vor, auch etwas für den Bauer tun zu wollen:
man gibt ihm den Beimischungszwang. Ein
äußerst gefährliches Geschenk! Dieser Butter¬
beimischungszwangwird den Vutterkonsumwei¬
ter unterbinden und wenn der Konsum sinkt,
werden auch die Butterpreise sinken müssen. Das
ist ein Naturgesetz, gegen das man nichts machen
kann.

Wir verlangen vom Reichstag, daß dieser
Vutterskandal so bald als möglich aus der Welt
geschafft wird. Diese notverordnete Margarine
Marke 48 muß verschwinden.

Streik der Bauern.
Mehrere tausend Bauern in der Umgebung

der französischen Stadt Tours  haben sich ent¬
schlossen, keine Düngemittel mehr zu kaufen,
bevor die Mindestpreise für Getreide nicht be¬
deutend heraufgesetzt worden sind.

immer nicht recht, was das mit deinen Kalendern
zu tun hat ?"

„Das ist einfach so: ich denke mir, daß ich,
jetzt vierzig Jahre alt , nicht viel mehr als fünf-
unddreißig Jahre zu leben haben werde. Selbst
im besten Falle nicht. Und ich will am Endo
jedes Tages fortan , den ich in Ruhe und Sicher¬
heit beschließe, ein Blatt von diesen Kalender¬
blocks ablösen und auf diese Stange hier
spießen. Wie man bezahlte Kassenzettel auf¬
sammelt. Fünfunddreißig Jahre — das sind
mehr, das sind weit mehr als zwölftausendTage. Möglicherweise werde ich gar nicht so
alt — aber wenn? Bedenke: wie oft kann man
straucheln in zwölftausend Tagen. Wie furcht¬
bar oft. So will ich froh sein mit jedem glück¬
lich beendeten Tag. Ja , ich werde immer
heiterer werden, je mehr sich die Zahl der un¬
erledigten Tage verringert, je größer die Zahl
der erledigten Kalenderblätter wird. Wie ein
Kaufmann, der mit einem Blick auf die Kassen¬
zettel feststellt, daß sein Geschäft floriert, will
ich Tag für Tag mit einem Blick ermessen
können, daß ich mein Leben gut und ohne Ein¬
buße verbracht und die Tage meines Daseins
mit Anstand an den Mann gebracht habe. Das
ist so eine Art praktischer Philosophie, weißt du.
Sie wird mir die Angst vor dem Tod nehmen.
Und wenn ich einmal werde sagen können, das
ganze Lager meiner Lebenstage habe ich ge¬
winnbringend veräußert, wenn ich einmal, ohne
in die Notwendigkeit gekommen zu sein, Banke¬
rott anmelden zu müssen, vor einein gleichsam
ausverkauften Hause stehe — dann, denke ich,
werde ich dem letzten, dem, worüber wir so gar
nichts wissen, mit einer großen Ruhe und Zu¬
versicht entgegensetzen. .

Der Richter schwieg und blickte seine Frau
erwartungsvoll an. Die krauste nachdenklich dieStirn.

„Eine ganz originelle Idee , Herbert. Wirk¬
lich. Aber hättest du mit ihrer Verwirklichung
nicht vier oder sechs Wochen warten können?
Dann — dann hättest du doch die Kalender so¬
zusagen als Ramschwareum sehr vieles billiger
bekommen können . . ."

Einen Augenblick schien es, als wollte der
Richter heftig werden. Aber er bezwang sich so¬
fort — ja, er lächelte sogar, als er nach einer
kleinen Pause sagte:

„Vielleicht hast du recht —, ich halte wohl
noch vier Wochen warten sollen . . "



Bor 50 Jahren starb der Organisator des fran¬
zösischen Widerstandes von 1871 gegen die Deut¬

schen.

1033 — ein Jahr der großen Erinnerungstage. Vor zehn Jahren wurde das deutsche Kirche»
bundesamt gegründet.
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OberkonsistorialratD. Hosemann,  der Dlrest
tor des Kirchenbundesamtes, das vor zehn Zeh¬
ren, im Januar 1923, als Organ des damals
neugegründeten Evangelischen Kirchenbundes
seine Tätigkeit aufnahm. Das Kirchenbundesaint
hat sich in seiner zehnjährigen Tätigkeit Ver¬
dienste um die gemeinsamenInteressen der pro¬
testantischen Landeskirchen und-um das Ansehen
und die Einheit des deutschen Gesamt-Protestan¬

tismus erworben.

Leon Gambettas  Ballon -Aufstieg aus dem
belagerten Paris am >> Otiober l ^70. — Oben
links : Porträt Leon Gambelias, des gingen
französischen Staatsmannes , dessen Todestag sich
am 31. Dezember zum 50. Male jährt . Gambetta
verkündete am 4. September 1870 den Sturz
Napoleons III ., entkam dann mittels Luftbal¬
lons aus der belagerten Hauptstadt und rief
als Diktator von Tours aus in flammenden
Manifesten Frankreich zum Widerstand gegen die
Deutschen auf. Das Mißlingen der Befreiungs¬
versucheund seine spätere Erklärung, daß die
Rückgabe von Elsaß-Lothringen an Deutschland
gerecht sei, untergrub seinen späteren Einfluß

Der Prozeß gegen den Goldmacher Dnnikowski.

Kabinettskrise in Bulgarien.

Oben links: Richard Wagner,  der große Komponist, dessen Todestag sich am 13. Fe¬
bruar zum 50. Male jährt . In der Mitte : August  der Starke, König von Sachsen und
Polen, starb vor nun 200 Jahren , am l. Februar 1733. Oben rechts: Christoph Martin
Wieland,  der klassische deutsche Dichter, dessen 200. Geburtstag am 5. November gefeiert
wird. — Unten links: Wilhelm  der Schweigsame von Omnien, der Befreier der Nie¬
derlande, wurde vor 400 Jahren , am 25. April 1533, geboren. In der Mitte : Johannes
Brahms,  der bedeutende Komponist, erblickte vor 100 Jahren , am 7. Mai 1833, das
Licht der Welt. Unten rechts: Königin Eli sabeth,  unter der England sich zur welt-
beherrschenden Macht entwickelte, wurde vor 400 Jahren , am 7. November 1533, geboren.

Die Ehrensalve für das neue Jahr.
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Nicolas Muschanoff,  der bulgarischeMini¬
sterpräsident und Außenminister, hat sich ge¬
zwungen gesehen, mit seinem Kabinett zurück-

-

binett bisher angehörendendrei Minister zurück-
zog. Die Agrarier des Bauernlandes Bulgarien
fordern, daß die Regierung ihren Wünschen und

Bedürfnissenmehr Rechnung trägt.

7vül> Autobusse und Taxis demonstriere« i«
Bukarest.

t. -
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Der Goldmacher auf der Anklagebank mit seinem
Anwalt . In Paris  begann der Strafprozeß
gegen den Polen Dunikowski, der fast zwei Mil-
.ionen Franken unter der Vorspiegelung, Gold
aus Meeresfelsen gewinnen zu können, erschwin¬
delt hatte. Dunikowski war bei seinen Betrü¬
gereien äußerst raffiniert vorgegangen, so daß
es ihm gelang, auch hervorragende Wissenschaft¬

ler zu täuschen.

Der erste Vertreter Roosevelts auf den inter¬
nationalen Konferenzen.

l.

BayerischeGebirgsschützen feuern nach altem Brauch beim sogenannten Silvesterschießen
eine Ehrensalve in den Neujahrsmorgen.

Englischer Botschafterwechsel in der Reichshauptstadt?

Edmond Day,  amerikanischer Delegierter auf
der vorbereitenden Weltwirtschaftskonferenz,
trat mit Instruktionen des künftigen amerikani¬
schen Präsidenten Roosevelts versehen, die Reise
nach Genf an und wird damit als Erster Roose¬
velts Standpunkt auf den kommendeninter¬

nationalen Konferenzenverfechten.
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Sir Harare Rum bald,  der seit vier Jahren
England in Berlin vertritt , soll nach Londoner
Pressemeldungen beabsichtigen, in allernächster

Zeit sich in das Privatleben zurückzuziehen.

Der riesige Demonstrationszug, der sich als P .
test gegen die geplante Verpachtungdes 7 7
busverkehrs. an eine ausländische Geiem--̂
durch die rumänische Hauptstadt bewegte. ^
Vorbeifahrt des unübersehbaren Zuges,

Sir George Clerk,  der bisherige Botschafter 8500 Autobusse und 4000 Taxis bildeten, °° ^
Englands in der Türkei, wird als Nachfolger einen halben Tag. Die Taxis hatten W

von Sir Rumbold genannt. geschlossen, um gleichzeitig gegen d>e D »
preise zu demonstrieren.
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Aus dem vlderrburaer Lande.
Appell andes Landesfeiierwelirverbandes

die Freiwilligen Wehren.
Zum Jahreswechsel richtet der Vorstand des

OldenLurgischen Landesfeuerwehrverbandes fol¬
genden Appell an die Feuerwehren des Landes'
^ »rückblickendauf das verflossene Fahr , ist es
dem Vorstände ein Bedürfnis , allen Kamera¬
den. die durch Mitarbeit Anteil an der För¬
derung des freiwilligen Feuerwehr - und Feuer¬
löschwesens im Lande gehabt haben, herzlickst
zu danken. Trotz der schwierigen Verhältnisse,
die naturgemäß auch nicht spurlos an unserer
Arbeit vorübergegangen sind, wurden recht
gute Erfolge erzielt . In zahlreichen Fällen
haben die Wehren dank ihrer Schlaofertiokeii
und den ihnen zur Verfügung stehenden
leistungsfähigen Geräten segensreiche Arbeit im
Interesse der gesamten Bevölkerung leisten kön¬
nen. Auch im neuen Fahre gilt es . alle Kräfte
in den Dienst der Sache zu stellen, alles Tren¬
nende und Persönliche zur Seite zu stellen und
in echter, treuer Kameradschaft weiter zu
arbeiten."

NoedweWeuMe
Rundschau.

Sande . Pachtermäßigung abge¬
lehnt.  Die Kleingartenpächter der Domänen¬
ländereien in Sanderbusch hatten vor etwa drei
Wochenin einer Versammlung Stellung genom¬
men zur Festsetzung der Pachtpreise für Klein¬
gartenland. Das Domänenamt hatte durch die
Amtskassein Jever die Pachtpreise in der Tages¬
preise bekannt gemacht. Hieraus ging hervor,
daß für das Jahr 1932 die Pachtpreise für Gro¬
denländereien, Deichpfände , Siedlungen usw. um
A—45 Prozent gesenkt seien . Nur die Pacht für
Kleingartenland wurde nicht gesenkt, worüber
die Pachter begreiflicherweise sehr empört waren.
Und da unter ihnen sehr viele Arbeitslose . In¬
validen und Witwen sind, fällt es schwer, die
Pacht aufzubringen . Die Versammlung beschloß
einstimmig, ein Gesuch um Pachtermäßigung bei
dem Domänenamt in Oldenburg mit einer ent¬
sprechendenBegründung einzureichen. Das Ge¬
such ist nun vom Domänenamt dahin beantwor¬
tet worden, daß die Pachtermäßigung abgelehnt
sei. weil die Pächter in der Regel nichts von den
Erzeugnissen verkauften . Also weil die Klein¬
gartenpächter nur soviel Land in Pacht nehmen,
wie sie für ihren eigenen Bedarf gebrauchen,
werden ihre Pachten nicht gesenkt, während die
Pächter größerer Ländereien , die ihre Erzeug¬
nisse zum Markt bringen bis zu 45 Prozent
Preißermäßigung haben . Die Kleinen müssen
also weiter bezahlen , was man den Großen er¬
läßt. Das ist nationalsozialistische Regierungs¬
weisheit.

Schortens. Freie Turnerschaft Schor¬
tens  E . V. Am Silvesterabend hält die Fuß¬
ballabteilung der Freien Turnerschaft E. V.
ihre übliche Silvesterfeier bei Gastwirt Warnt-
jen. Heidmühle, ab. Die Abteilung hat keine
Kosten gescheut, um einen genußreichen Abend
zu bieten. Unter anderem ist für den Abend der
große Volkshumorist Ali Super gewonnen wor¬
den. Sodann der Zwergenkönig Lütti Plöh mit
seinem Schulpferdchen Jsabella , worauf sich schon
die Schortenser Jungens gefreut haben . Jetzt
aber verraten wir nichts mehr, sondern laden
alle herzlich ein , einen genußreichen Abend voller
Humor und Stimmung mit uns zu verleben.

Rastede. Alles wird Baumeister.
Dem Bauschuldirektor C. Rhode , dem Besitzer
und Leiter der Rasteder Bauschule , ist auf
Erund der Baumeisterverordnung von i April
1831 und der oldenburgischen Ausfllhrungs-
bestimmungen vom 31. Dezember 1931 die Be-

Eine ..Armada" seaekt durch
den Urwald.

Kriegsgefahr zwischen Columbien und Peru . — Eine 5V0g-Meilenfahrt von Puerto Co¬
lumbia nach dem Ouellgebiet des Amazonenstroms.

Aus Rio de Janeiro  wird berichtet:
Aus Para an der Mündung des Amazonen¬
stroms im nördlichen Brasilien wird von einer
ungewöhnlichen Expedition berichtet, die von
einer kleinen columbianischen Flotte mit zwei¬
tausend kriegsmäßig ausgerüsteten Soldaten an
Bord den Ämazonenstrom aufwärts unternom¬
men wird . Das Kanonen -Flußboot „Barran-
quilla " ist mit einigen Küstenwachtschiffen und
Transportdampfern dieser Tage aus Columbien
in Para eingetroffen und wird sich alsbald an¬
schicken. fast den ganzen südamerikanischen Erd¬
teil auf dem Amazonas zu durchqueren.

Die insgesamt 5990 Meilen lange Ileise der
columbianischen „Armada " hat das Städtchen
Leticia zum Ziel , einen kleinen Hafenort im
oberen Amazonasgebiet , um dessen Besitz es
zwischen Columbien und Peru zu ernsten diplo¬
matischen Verwicklungen gekommen ist. In
Bogota , der Hauptstadt Columbiens , spricht man
sogar davon , daß vielleicht ein Krieg mit Peru
bevorstehe.

Der Ueberfall auf den Urwaldhafen.
Die Beziehungen zwischen den beiden Län¬

dern waren bis vor kurzem noch ausgezeiK .net
Aber am 1. September dieses Jahres erfolgte
ein Zwischenfall , der eine bedenkliche Zuspitzung
zur Folge hatte . Was den abseits von jedem
Verkehr geleaenen kleinen Hafenplatz Leticia an
einem Quellflutz des Amazonenstroms plötzlich so
begehrenswert erscheinen läßt , muß vorläufig
noch als Geheimnis bezeichnet werden , wenn auch
von riesigen Erdölvorkommen und anderen
Bodenschätzen gemunkelt wird.

Tatsache ist jedenfalls daß Leticia am 1. Sep¬
tember plötzlich von bewaffneten Trupps über¬
fallen und, da die wenigen columbianischen
Grenzwachen sich als zu schwacherwiesen , erobert
wurde . In Columbien wurde sofort behauptet.

daß dieser Ueberkall ein Werk der peruanischen
Regierung sei. Diese beeilte sich allerdings zu
versichern, daß sie nichts damit zu tun habe.
Vielmehr handelte es sich um einen Kriegszug
der .u unergründlichen Zwecken von einem un¬
bekannten Vrivatmann entfesselt worden sei.

Eine Weile gingen Noten zwischen Bogota
und Lima hin und her. Wer es kam nichts da¬
bei heraus und so entschloß man sich in Co¬
lumbien schließlich, energische Schritte zu unter¬
nehmen . Nach gründlichen Vorbereitungen
stach die Urwald -Armada unter dem Oberbefehl
des Generals Alfredo Vasquez und begleitet
von französischen Militärs als Ratgebern in
See , um Leticia für Columbien zurückzuerobern.

Brasilien bleibt neutral.
Die diplomatische Vertretung Perus in Rio

unternahm nunmehr Schritte , um Brasilien zur
Verhinderung der Urwaldfahrt zu bewegen , da
ja die „Armada " auf ihrer beabsichtigten Reise
den Amazonenstrom aufwärts eine ungeheure
Strecke durch brasilianisches Gebiet zurücklegen
mutz. Brasilien verhielt sich jedoch ablehnend.
Man erklärte , daß man dem Konflikt um Le¬
ticia völlig neutral gegenüberstehe und keine
Veranlassung habe, von dem Prinzip der freien
Schiffahrt auf dem Amazonenstrom abzugehen.

Inzwischen ging die Fahrt von Puerto Co-
lombia nach Para ohne Zwischenfall vonstatten.
Zur Zeit werden noch die Vorräte aufgefüllt und
in wenigen Tagen wird die Abreise der Trans¬
portschiffe, begleitet von der „Barranquilla ",
zur Durchquerung des Kontinents erfolgen.
Ganz abgesehen von den Ursachen und dem
Zweck der Expedition darf man gespannt sein,
wie diese Fahrt durch die riesiaen Urwälder des
Amazonenstroms , die an die Zeiten der Pizzaros
und Almagros erinnert , verlaufen wird.

rechtigung zum Führen des Titels „Baumeister"
erteilt.

Wildeshausen . Am Auge schwer ver¬
letzt.  Ein betrüblicher Unfall ereignete sich
in einer hiesigen Wirtschaft . Der Lehrling A.
wollte dort eine Zeitung in einen Zeitungshal¬
ter spannen , dabei sprang die Feder unerwartet
zurück und traf den jungen Mann sehr schwer
am rechten Auge . Der Verletzte wurde noch
abends in eine Augenklinik nach Bremen ge¬
schafft, wo bisher noch nicht einwandfrei fest¬
gestellt werden konnte, ob das rechte Auge erhal¬
ten bleiben kann.

Rechterfeld . Von einem Bullen an¬
gefallen.  Der Knecht des Zellers B . ans
Hohenbögen wurde von einem wildnewordenen
Bullen angefallen und erlitt Lei einem Sturz
eine so schwere Beinverletzung , daß er ins
Krankenhaus gebracht werden mußte.

Godensholt . Wildernde Hunde zer¬
reißen zwei Schafe  Am Godensholter
Weg wurden von zwei wildernden Hunden dem
Landwirt Oeltjen zwei wertvolle Schafe zer¬
rissen. Die Besitzer der Hunde konnten bisher
noch nicht festgestellt werden.
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Norddeutscher Lloyd , Bremen . „Akka" nach

Levante 28. 12. ab Saloniki nach Istanbul.
„Alimnia " heimk. 27. 12. ab Rotterdam nach

Vee Tod des Revuekönigs.
Emtt Rolf, der Mann, dem kein Wagnis M gewagt war. - Am

Ende der Liede wartet der Tod . . . !
Brief aus Stockholm.
Ernst Rolf , der populärste Theatermann

Skandinaviens , ist, wie ge meldet, ' an  den
«Mgen eines in der Weihnachtsnacht unter¬
nommenen doppelten Selbstmordversuchs im
Krankenhaus gestorben.

Die Nachricht vom Tode des „schwedischen
Chevalier" hat bei seinen zahllosen Be¬
wunderern in Schweden und im Ausland wie
km Donnerschlag gewirkt . Man konnte und
wollte es nicht glauben , daß dieser immer
nchende Mann selbst Hand an sich legte . Wuß-
«H seine allernächsten Freunde , datz
Kost seit längerer Zeit einer tiefen Depression
unterworfen war . aus der er sich zuletzt keinen
anderen Ausweg mehr wußte.
. Als kleiner Komiker hatte er begonnen.
Mch einen jener unwahrscheinlichen Zufälle.
^ so oft das Leben entscheidend beeinflussen.

„Al er sich auf das Fach des mondänen Sängers
ano Schauspielers und stieg bald zu einem Star
„Lar Größe am internationalen Operetten-
"nv Revuehimmel empor . Die Heirat mit

reichen schwedischen Erbin machte ihn un-
„ von der Gunst der Theaterdirektoren.
L „rmnte von nun an der Kunst um ihrer selbst
f-,;» und weil es ihm eine Lebensnotwendig¬en

Dreimal Millionär und dreimal zu Grunde
^ gerichtet.

« „„ aine ersten selbständigen Triumphe feierte
„„v mit einem Kabarett „Phoenix ", das er

Muster in Stockholm aufgezogen
A/ / kostete freilich mehr, als es jemals
,„„/ "Mn konnte. Und während ganz Schweden
N .- Äten Male Rolf -Lieder sang und nach

tanzte , mußte er selbst zum ersten
eil,// ? stellen, daß er sein ganzes Vermögen
gebüßt hatte Aber es dauerte nicht lange

war wieder obenauf.
si»„„ V" haupt ist es beinahe interessanter , das
solnÄ'Ekke Auf und Ab dieses Künstlers zu ver-

ŝ ne grcßen Erfolge im In - und
Westens dreimal war er viel-

^ r Millionär , um jedesmal fast alles wieder

einzubüßen . Nach dem Kabarett „Phoenix"
waren es seine großen Revuen in der ersten
Nachkriegszeit , mit denen er ein Bomben¬
geschäft machte, um, als die Konjunktur um¬
sprang, völlig zu Grunde gerichtet zu werden.
Zum drittenmal gelang Rolf ein erfolgreicher
Schlag mit einer Revue im China -Theater , der
ihn zum reichen Mann machte. Von dem ver¬
dienten Geld kaufte er sich eine Erammophon-
fabrik, an der er über eine Million Kronen
verlor.

Zuletzt hatten sich seine finanziellen Verhält¬
nisse etwas gefestigt , obwohl er auch jetzt vor
keinem gewagten Risiko zurückschreckte.

Die Ehe mit der Operettendiva.
Mit Frauen hatte Ernst Rolf im allgemeinen

kein Glück. Meist war es so, daß die , die er sich
auserwählt hatte , von ihm nichts wißen wollte.
Dabei konnte er sich andererseits vor seinen
zahllosen Bewunderinnen nicht retten . Er war
mehrmals verheiratet Jedesmal ging jedoch
die Ehe nach wenigen Jahren wieder ausein¬
ander . Seine letzte Frau ist Tutta Berntjen,
eine in Schweden ungeheuer beliebte und erfolg¬
reiche Operettenjängerin . Aber obgleich die
Sängerin ihrem Gatten vor einem Jahre einen
Sohn schenkte, war auch diese Ehe nicht glücklich

Seit mehreren Monaten bereits lebten Ernst
Rolf und Tutta Verntsen getrennt . Ihre schöne
Villa in den Schären stand leer . Im Dezember
wurde die Scheidung eingeleitet . Es scheint,
als ob sein unglückliches Familienleben den
ersten Anstoß zu dem Entschluß Rolfs , freiwillig
aus dem Leben zu gehen , gegeben hat . Der¬
selbe Mann , der nur dafür lebte , anderen das
Dasein angenehmer zu machen durch sein lachen¬
des Gesicht, war selbst tief unglücklich. Er
konnte die tragische Einsamkeit eines Weih¬
nachtsabends nicht ertragen.

Schon vor einigen Wochen hatte er um die
behördliche Erlaubnis nachgesucht, sich einen
Revolver zu kaufen. Sie wurde ihm ver¬
weigert So nahm er Gift und ging ins
Wasser. Und wenn man ihn auch den Fluten
wieder entreißen konnte, so war es doch nicht
mehr möglich, ihn am Leben zu erhalten.

Hamburg . „Aller " heimk. 29- 12. ab Omut-a
nach Hongkong. „Alster" heimk. 29 12. ab
Tsingtau nach Schanghai . „At-Hena" heimk. 27.
12. ab Istanbul nach Piräus . „Avola " nach
Levante 27. 12. ab Samsun nach Trabzon.
„Bremen " nach Neuyork 29. 12. an Southamp¬
ton . „Coblenz " nach Ostasien 28. 12. Vliisingen
pass, nach Rotterdam . „Columbus " 5 West¬
indienfahrt 28. 12. ab Colon nach Havana
„Erfurt " nach Mexiko 28. 12. Sta . Maria pass,
nach Vera Cruz. „Europa " heimk. 28. 12. ab
Neuyork . „Franken " nach Ost,asten 28. 12. ab
Genua nach Port Said . „Goslar " nach Ostasien
28 12. Missin -ren pass, nach Rotterdam . „Hai
mon " nach Nordamerika , Kanada 27. 12. ab
Boston nach Philadelphia . „Ingo " nach West¬
afrika 28. 12. ab Bremen nach Lagos f- O.
„Ingram " heimk. 29. 12. an Hamburg . „Justin"
heimk. 28. 12. Flores pass, nach Bremen . „Ma¬
drid" nach Buenos Aires 28. 12 ab Sao Fran¬
ziska do Sul nach Rio Grande . „Nienburg"
nach Westafrika 26. 12. ab Grand Bassam.
..Oder " heimk. 29. 12. Perim pass, nach Port
Said . „Sierra Nevada " heimk. 27. 12. ab
Bahia nach Las Palmas . „Schwaben " heimk.
29. 12. an Hamburg „Trave " nach Ostasien 29.
12. ab Singapore nach Belawan . „Trier " nach
Ostasien 29. 12. an Kobe. „Ulm " nach Levante
28. 12. Gibraltar pass, nach Piräus . „Van-
couoer " sHAL .f nach Westküste Nordamerika
29. 12. San Miguel pass, nach Colon . „Wolf¬
ram " heimk. 24 12. ab Kribi.

Deutsche Dampfschiffahrts -Eesellsch. „Hansa",
Bremen . D. ..Braunfels " 28. 12. in Bombay.
D. „Freienfels " 28. 12. in Colombo . D.
„Hohenfels " 29. 12. in Rotterdam . D. „Linden¬
fels " 28. 12 von Port Said heimk. D. „Neiden-
fels " 28. 12. von Texas City nach Mobile . D.
..Schönfels " 28. 12. in Port Said . D. „Schwar¬
zenfels " 28. 12. Perim pass. ausg . D. „Sonnen¬
fels " 28. 12. von Suez ausg . D „Tannenfels"
28. 12. Scilly Islands pass, heimk. D. „Tri¬
fels " 28. 12. von Dseddah ausgehend.

Dämi 'U» jsfahrts -Eesellschaft „Neptun ". D.
„Arion " 29. 12. von Cartagena nach Bremen.
D. „Atlas " 28. 12. in Pasajes . D. „Hestia" 28.
12. Ouessant pass, nach Antwerpen . D . „Jupiter"
28. 12. von Rotterdam nach Bremen . D. „Leva"
29. 12. in Stettin . D. „Mercur " 28. 12. von
Edingen nach Riga . D. „Niobe " 28. 12. in
Bergen . D . „Stella " 28. 12. in Köln . D . „La-
tona " 28. 12. von Santander nach Pasajes . D.
„Priamus " 29. 12. Holtenau pass, nach Bre¬
men. D. „Ajax " 29. 12. in Castellon . D.
„Diana " 29. 12. Loknth pass, nach Rotterdam.
D. „Hector " 29. 12. von Aarhus nach Gdingen.
D. „Luna " 29. 12. Lobith palk nach Rotterdam.
D. „Nixe " 29. 12. in Stockholm. D. „Orest" 29.
12. von Königsberg nach Bremen . D. „Stella"
29. 12. von Köln nach Rotterdam . D. „Vesta"
29. 12. in Munksund . D. „Latona " 29. 12. in
Pasajes.

Argo -Reederei AG ., Bremen . D. „Butt"
28. 12. von Hamburg nach Kingslynn . D.
„Drossel " 29. 12. an Antwerpen . D. „Elster"
28. 12. von Hamburg nach London . D. „Fo¬
relle " 28. 12. von Memel nach Riga . D „Oliva"
28. 12. an Hamburg . D. „Phoenix " Ä . 12. an
Hüll . D. „Strauß " 28. 12. von Antwerpen nach
Rotterdam . D. „Taube " 28. 12. an Haifa . D.
„Visurgis " 28. 12. von« Reval nach Kotka.
Zentraloiehmarkt Oldenburg vom 29. Dezember.

Amtlicher Marktbericht. Ferkel - und
Schweinemarkt.  Auftrieb : insgesamt 503
Tiere , nämlich 470 Ferkel und 33 Läufer¬
schweine. Es kosteten das Stück der Durch¬
schnittsqualität : Ferkel bis sechs Wochen al!
5—7 RM .. sechs bis acht Wochen alt 7—9 RM.
acht bis zehn Wochen alt 9—11 RM . ! Läufer¬
schweine drei bis vier Monate alt 12—18
Reichsmark , vier bis sechs Monate alt 18 bis
25 RM .. größere Läuferschweine entsprechend
teurer . Beste Tiere aller Gattungen wurden

über , geringere unter Notiz bezahlt . Markt¬
verkauf : Anfangs mittelmäßig , später stark ab¬
flauend . — Nächster Ferkel- und Schweinemarkt
am Donnerstag . 5. Januar.

Mutzten Sie. datz. . .
. . . daß Kühe Reisefieber haben können?

Eine Tierversicherungsgesellschaft scheint das
anzunehmen , denn sie schreibt in einem ihrer
Prospekte : „Eine auf dem Transport an Reise¬
fieber erkrankte Kuh mußte geschlachtet werden
— Entschädigung 464 Mark . . ."

. . . daß- die Walnußbäume aus Zentral¬
asien zu uns gekommen sind, wo sie noch recht
zahlreich am Himalaja auftreten . Die Walnuß
gehört mit zu den ältesten Bäumen und läßt
sich bis ins Tertiär zurückoerfolgen.

. . . daß man daran denkt, in Zukunft dem
Publikum seine großen Männer nicht mehr im
Buch, sondern im Film nahezubringen ? Man
plant Biographie -Filme , die bedeutend über¬
zeugender und lebendiger wirken als die beste
Lebensbeschreibung.

. . . daß m Rußland die Reaktion auf die
reli -göse Intoleranz des Bolschewismus mystische
Sekten entstanden sind? Ein französisches Blatt
berichtet von Ritterorden , die sich mit der
Tafelrunde der Gralsritter beschäftigen, die
Rückkehr des Erzengels Michael und den Unter¬
gang des Antichrist phrophezeien.

- ' daß Ihr Herz im Laufe eines Jahres
rund 36 Millionen Schläge tut ? Binen eines
Tages entwickelt es eine Kraft , die hinreichen
würbe, seinen Besitzer auf die Spitze des Eiffel¬
turms zu heben.

«

. . . daß es heute in Rußland dreimal soviel
Aerzte gibt wie vor dem Kriege ? Da sie ans
finanziellen Gründen nicht gern aufs Land
gehen , kommen auf 10 000 Stadtbewohner über
siebzehn Aerzte.

Gewerkschaftliches.
Gewerkschaftliche Nachrichten. Die Ausfüh¬

rungsbestimmungen für das Notwerk der
deutschen Jugend  sind im Aufträge des
Reichsarbeitsministers nunmehr vom Präfiven-
ten der Reichsanstalt erlassen worden . Das
Notwerk für die Jugend gibt der Arbeiterschaft
zu irgendwelchen Jubelhymnen keinen Anlaß.
Damit ist aber nicht gesagt , daß sich die Ar¬
beiterschaft nun um das Notwerk nicht kümmert.
Im Gegenteil : die ' Reichsarbeitsgemeinschaft
„Sozialer Dienst " hält die Mitarbeit der im
„Sozialen Dienst " vertretenen Organisationen
an dem Notwerk für notwendig . Den Verbän¬
den und Vezirksorganisationen sind nähere Richt¬
linien für die Beteiligung am Notwerk bereits
zugegangen . — In Frankreich  sind nach den
Dockarbeitern von Le Havre nunmehr auch die
Dockarbeiter von Brest und Saint Nazaire in
Streik getreten . Die ankommenden Schiffe
werden nicht mehr entladen ; sie gehen zum größ¬
ten Teil nach Cherbourg , wo die Hafenarbeiter
nicht streiken. — Die Gewerkschaften von Lan -
cashire  haben mit dem Meifterspinnerver-
band ein Abkommen getroffen , wonach dis
Anfangs November um Prozent gekürzten
Löhne von rund 15 000 niedrig bezahlten Spin¬
nereiarbeitern wieder auf den alten Stand ge¬
bracht werden . Das Abkommen hat rückwirkende
Kraft , den bettoffenen Arbeitern wird also der
Lohnausfall seit dem 2. November nachträglich
vergütet werden . Mit dem neuen Jahr wird in
ManKefter das Sechs -Webstuhlsystem zur Ein¬
führung kommen.

Eitervrur.
Die einfache Buchführung . Von A. Heckel-

mann . Verlag Wilh . Stollfuß , Bonn . P .-Sch.-
Kto. 76183, Köln . Preis 1,25 RM . Dieses
handliche Büchlein aus der bekannten Samm¬
lung „Hilf dir selbst", von einem alten Praktiker
verfaßt , ist in neuer Auflage erschienen. In
gemeinverständlicher Weise ist dieses Bändchen
verfaßt und kann allen denen empfohlen werden,
welche sich das Mindestmaß der Buchführung
zulegen und sich vor allem selbst darin orien¬
tieren wollen . Nicht nur Gewerbetreibenden,
auch jüngeren Angestellten und insbesondere
auch Handwerkern wird dieses Büchlein gute
Dienste leisten . Die sich für Buchführung inter¬
essierenden Leser seien darauf hingewiesen , daß
im gleichen Verlage auch die Ausgaben „Ame¬
rikanische Buchführung " und „Doppelte Buch¬
führung " erschienen sind.

Rechne richtig ! Zum Selbstunterricht . Von
Eymn .-Direktor Prof . Dr . Schjerning . Verlag
Wilh . Stollfuß , Bonn . P .-Sch.-Kto . 76 183,
Köln . Preis 1,25 RM . Das vorliegende Bänd¬
chen aus der Sammlung „Hilf dir selbst" ent¬
hält eine kurze, aber gründliche Darstellung der
Regeln für das Rechnen mit unbekannten and
benannten Zahlen , gemeinen und Dezimal-
brüchen. Jedermann soll durch Selbstunterricht
in den Stand gesetzt werden , seine Rechenkennt¬
nisse zu erweitern oder zu festigen. Der Ver¬
fasser hat auf Grund langjähriger praktischer
Unterrichtserfahrung alles , in leicht verständ¬
licher Weise dargestellt und das Bändchen wird
allen Lernbeflissenen vorzügliche Dienste leisten.

Schreibe richtig deutsch! Zum Selbstunter¬
richt Verlag Wilh . Stollfuß . Bonn . P .-Sch.-
Kto.' 76 183, Köln . Preis 1,25 RM . Zn der
bekannten Sammlung „Hilf die selbst" bringt
der Verlag dieses sehr brauchbare Bändchen
zur Ausgabe . Es ist ein Hilfsbüchlein , die rich¬
tige Schreibweise leicht und sicher zu erkennen
und der Lernende soll die Kenntnisse in der
Rechtschreibung erlangen , die ihm zum Gebrauch
und Fortkommen im Leben unentbehrlich sind.
Der Wert der richtigen Schreibweise springt
sofort in die Augen , wenn man nur an die
Aufstellung von Briefen . Rechnungen , Stellen¬
gesuchen ulw . denkt. Auch über die richtige
Zeichensetzung ist in diesem für jedermann prak¬
tischen Hilfsbüchlein alles wichtige zu finden.



o rr

De5 neue

X alenct er

1933

^Ü5 ctie LanctnrLktrcLiast.
Xatencte , fü , tzeMsetrückte , 1933 «

iAit Rruttsrmin -Kalendsr und rbeitsanwciser . I »W

Dtumenrcknuckt - ÄkreiiSkcitenLte,1933

Mt täMcken Angaben der Oartsnarbeiten ^

Ättsememe , Ortfnerircke , Xatencte , 1933
Mt ostkriesiscbeo dabrmärkten , OldssburZsr und
Osnabrückerdabrmärkten und labelie der Riut - Q Hk!
weiten . V »I^

^Ü5 Lcüü/er unci LcknLennnen-
D, . Xünisr kleines Mentos

Mt lateiniscben , krsnrösiscben und enZIiscbsn
Vokabeln , und allerlei aus der iAatbemstik , Krd - Q l»
Kunde und Rbz-sik . v «<» »9

Piiönkx - Xatencles fü , ctie cteutrcke
1 » 88 » ct . Allerlei aus der Ocscbicbte , LeoZra-

pbie , illatbernatik , Rbysik , vom Völkerbund , über
8port und sonstiges Wissenswerte . Mt eng - 8 <HX
liscken und krsnrösiscben Vokabeln . I »<« ^

ILLurtkiekte ÄbkeLftkaLenciek.
Ätkencuon - Xcitencte, , „ X « ttu , unct
Nclt » , 1933 »Mt 1000RM -? re !sausscbreiben «H

und 220 scbönea Abbildungen . . . . . . . . t « »4v

De9er - Xatenotes „ ^ souen rckaffen " , ^
1933 . Mt 52 ganzseitigen Rildern . K. Vv

Xuart « ast Lebe » , 1933 . Mt Original
reicbnungsn u. klolrsckoittsn deutscber Künstler «M Fk/k
und Versen deutscber Dicbter . K,»W

Deutrcke , Neickrbciknkcite » « !« , 1933

Mt rablreicben Abbildungen . ^ 0

Davesn - Xotencies 1933 «V
Mt vielen Abbildungen aus Ladern . . <« »«k V

Xincte,tonet 1933 «» -IQ
Mt lcünstleriscben Hskdruclclcsrten von Kindern <« »̂ rv

XaLenciek Ln Duckfoim.
Neue Ivett - Xatenetes 1933

Mt Wandkalender , rsicb illustriert.

Des Oictenbusges Xaurkatencie,
1933 .
Des Xirtonen - Xatenctes
1933 .

,Ort -seeLlo » et"
1933 .

«r«
«s«
«v«
I.««

Ärtrologircke Xaisaet«.
Lbestin - Xaiencie , octs , Äesulur-
Xotenktes 1933 . ^ strologiscker Ratgeber

kür 8tadt und band.

Xambusges Nsanur - Xalenetes 1933
Deutscber ^ strologiscbsr Kalender . . . . . .

Des ll - ettespsopket 1933 — ? S
Din kleiner astrologiscker Wegweiser init Vor-
bersagen des allgemeinen Witterungscbsrsktsrs
des dabres und des mutinaülicbeo Wetters . . .

IS«
IS«
«rs

Vorwärti - Äbrelstkalencker ,
1SSZ . . . I ? s

Xi » cterlci « cl 1933 , » »
dsbrbucb kür Arbeiterkinder in 8tsdt und band I . W

Xaiencie, - Dtücke ^
obne Rückwand . . . 0.25 v . » ^

Lcirciiennotir - XoiiencLer ° n 0 . 15 -

Dillo - I ' uit - Xaiencle , 1933
Kalendarium mit 2 lagen und 1 lag auk einer <H QQ
8site , kerner mit u. obne i^ nbang . sukwärts von 6 >»W

Me,kk »uck
kür Kult und lascbs.

«4«
VorrMiL in ller

Eule KonzeMelge
preiswert zu verlausen.
Off, u. V. 7l22 a. d. Exp.
Mahagoni : Aiir . Klei-
derschr.. Vertiko. Aus¬
ziehtischu. Stühle sowie
Kiichenmöb. u. Gasherd.
Friederikenstr . 47 I l.,
Besichtig, v. 4—7 Uhr.

Mdtt -KIaMtM
bill. zu verkauf. Roon-
straße 178 (Seiteneing .).

Gut erh. H.-Fahrrad,
neu überh ., s. 12 zu
verk. G. Jantzen . T .-M.-
Kaserne, Ostfl., Z. 426.
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LIVSr  8lk » ILI . L!

Lollllts ^ 3 Dbr : kroll « l :rrnili « ri - rinrl »lu ^ oirll-
Vor8l « llH>» Z ?.u ermäkiAtsll krsissu.

I Vul viellaobs ^ » tkui Oe, uu^
verlängern wir den degebrtestsn
Rilm der letzten 8 - abrs b. a . w.

tzmn
LstciLe
-ieicie

Kaeb Notiven und Diedern von
llormunii I. 808 .

Vorder:
DsrköstliekeNilitärsebwank

II>I!l..
^̂ dugsndbebe l̂igbsn ^ utritt^

iMkIVIIÜk 8l » IklDL

Lanntag 3 Dbr : Kr . lKooLili « » -
« » L .lugenrl -V <»r>>1« Ilui >g

ru srmäbigten Rrsisen.

voik8d«mvsnam «li
V iisven KüEin en ? larl « sir 4V . lei 2ISS

llSdel!
Die neuesten und apar¬

testen Modell ; in

SpekeriiWerii

Vvdnriiiiinern

SlÄlsksjMeril

Ncliki!

so ÄMer
weit unter Ladenpreis

nur bei

frolMM s NSV8.
Ulmenstr . 1b

Ecke Bülowstraße.
> Kein Laden . IM

Junger Hund (scharfer
Rattenfänger ) z. k. ges.
Osf. m. Preis u. V 7124
an die Exped. d. Bl.

2teWerS !en !Eim
zu kaufen gesucht. Off
n. V 7120 a. Exp. d. Bl.

Kaninchenfelle
kauft

Nugurt Hölle » »
Rüstringen , Heinestr 13.

Zu MMlen
träum . Wohnung zum
15. 1. 33 zu vermieten.
Kniphausersiel, Strand¬
weg 6 (Rüstersiel).

Leeres Zimmer
an alleinstch. Person zu
vermieten. Ercnzstr . 81.

ÄIAellilSe

eil-
apparat geg. gut erhalt.
H.-Fahrrad z. t . gesucht.
Oldenburger Str . 27, r.
Weiße Turteltauben geg.
weiße Riesen-Kaninchen
zu tauschen gesucht.

Adolsstr. 17, p.. r.
3r. Wohnung g. gleiche
od. 2r. zu tausch, ges.
Taatjcs , Wilhelmshave-
ner Straße 23.

Kette m. 8 Schlüsseln ge¬
funden (Ecke Werst- u.
Bremer Straße ). Abzu¬
holen Schmiedestr. 28.

Damen - und Kinder-
gardcrobe wird bill. an-
gesertigt Werftstraßs 86,
i . Etage, links.

Lauten-, Gitarren - und
Mandolinen - Unterricht.

Peterstraßc 56, p., r.

Wer erteilt jung . Frau
Unterricht i. Schneidern
und Zuschneidern Off.
u. V 7147 a. Exp. d. Bl.

Neuanfertigung und
Ausarbeitung vonPMeriMelli

k . VrSnkZvro,
Fritz-Reuter -Straße N.

Kriiger . Marktstr .38
Echte Perückenpreis-
werl

Iiikr linü KiMi-IIiÄt«
Kaulen 8io bssondsis gut und billig bei

3ir . IVvv « lii >s , Wilkslmsbavslloi 8tr . 33
«vk «r LX «v«li »L, 8ismarekstraks64

Keko llöksrstrslzo

Ha«ere
I êulsNr§ j

Kberra8Llw»L
voscre Luttsrprsiss:

^.Ilsrköillstasedlesw .-bolst,
Llolkersi -Dakslbuttcr . . . Rkd. 1,26

6uts Nolksrsi -Uuttsr . . . . kkd . 1,14
Unsere Desbutter , unzss .u.

Isiobtges . »Lins Klasse
kür sieb " . kkd. 1,30
lind unseren bekannten Rabatt!

vmier
-OrokbandlungIlsmmonia

VsrkauksstsIIs:
Varel , LaksrkawpstraLs 2.

Die Ortslöhns in der Sozialversicherung sind
ab 1. Januar 1933 neu festgesetztund durch Aus¬
hang im Si adthaus und Rathaus Wilhelmshaven
veröffentlicht.

Auskunft hierüber wird von den Krankenkassen
und vom Versicherungsamt erteilt.

Wilhelmshaven , den 27. Dezember 1932.
Verficherungsamt dev Stadt Wilhelmshaven.

J . V.: Balfanz.

rvtthel„,stz.'v<rii.  AeLtaillant
Wilhelmshgvener Straße 69.

^VlkkllUirrTMIlIHvIIIlN . Morgen ab 9 Uhr abends:

tzr. 5LLverter-^eie,
ÄNI Neu/akertas . To«

Allen werten Gästen . Freunden und Bekannte,
ein frohes Neuss Jahr!

Vraas ^ «ppioi » aack kr»,

Alls »» » »
Illbabsr : Milli v. tVrllbold

8olllladslld, doll 31.DorombsrlŴ

Krotzer Lilvester-Sß
Oroko ldobsrrasobullASll!
Kappsll gratis!
Killtrittsprsiss:  DorreoRk!.
Dämon und Krwsrbsloso 10 kl.

Aattka «» „ Llvrlm"

veMSttserSMimö
Allen meinen Freunden , Gönnern und Be¬
kannten zur Kenntnis , daß ich am Sonn¬
abend, dem 31 . Dezember 1032 das Lokal

s » aa « i»l»« rZ8 ir « 8to « r » ot,
Peterstratze 8b , unter dem Namen

NIMM - ll . WIMM«
bewirtschafte. Gutgepflegte Biere und sonstige
Getränke werde ich in gewohnter Weise weiter¬
führen.
Um gütigen Zuspruch bitten

MUy VIIIM8 una krau
Reelle Bedienung ! Solide Preise! Am Sonnabend:

MWSßliSk Wöl -LulnslMli?

lrllstutngol -ktntkaus (von vorn ausgenommen)
»itstrlngor (Von biot . aukgenommen)
«UstvInAvr L1t«nb «I-n mit Rritr -Rkutsr 8tr.

Weiters bnknabmsn:
ILrs »Ler „ IköI»»""m. «Dangen lleinrieb "!. Raken
KUstringor « ntlisns (OrolZauknabme)

2 Stück IS 1»- eaaisVoll» vuÄtzksnMung
WNKeI«i8li»vvi >,H!LrlLl8lr. 46 . VSlvton 2158

tzk. LLLvertek-^eiN>
Äm Neujakfrtcig . Tai»

Wir wünschen allen Freunden und Bekanntene!»!
glückliches, besseres Jahr!

MMMt . . MlldNl « " ? -
Sonnabend , den 31. Dezember IM

Gemütl . S » ovfter - Sett >>
Allen werten Gästen ein frohes Neues

Lrast » orsunl nnll r» »

NürterrieL , tzartkof Arrake

Teopek 5LLvertek-u»cî
Nem ' aklrbali

Gleichzeitigwünschenwir allen ein recht glüRiä̂ I
Neues Jahr ! » ns « Saa lre ooü ^s

„Marienbuks"
Mariensiel

kugenSvLL VDAUVtngL Hf . ÄIvS §tS5 §6l6l
in allen Rreislagen vorrätig . Oravierung gratis
1! » » » « Luttksiigs » » UI » « ii,anrv
mitscliorliclistral !« 4, Lolrv Sllrsvnstvnll «.

Ingens Reparaturwerkstatt.
Reparaturen ?.u den billigsten Preisen.

«SiLdeMsvukS
Leks Llöblsnwsg u. bsl"

Notgemmzchall oer WeWte.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenkeder Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen:
Gib für ein warmes Mittagessen

SU
llnnvkwnrsn  aller
Lsltnnsvn , rott -ivbrllt«»

sLnrtlloliv Ikttclio-^cKungcn . kaut

Kt

» Ü88 kM >S88ig8 XMM l's!

Mir bringen dsll Oroklülll
k « 8t ^ v ^ rSlklivl » « wdl AIorl » 8 « lw « Z

ill

Lin Mann
mit Nslr

! Il « Zi « : k « r » V. kolowoz - / Llusik : Robert 8tolr
Rroirlii r « ororZen 8 « m »» liv » dlCKPIIOI.
llSirt « „ Oksr ^ sn " lstLtor V» zs

llr iririr lr Keortze
Ku8trrv Kiesel

Men/ĉen
kiatei
Sitte,»

I"r»»iniere
beule lDreitaö
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Gensee Bilanz.
Die internationale Sozialpolitik im Jahre 1832.

- Die internationale Sozialpolitik hat im Jahre
-1932 den Verlust ihres besten Kopfes, Albert
Thomas, zu beklagen. Am 7. Mai d. I . wurde

- er ganz unerwartet durch den Tod mitten aus
seiner weltumspannendenArbeit gerissen. Noch
am 30. April hat er auf der 16. Internationalen
Arbeitskonferenzin einer meisterhaften. Rede
Len Gedanken der internationalen öffentlichen
Arbeitsbeschaffung vertreten. Er versuchte Re¬
gierungen und Unternehmer von der Notwendig¬
keit einer planmäßigen Gestaltung der Wirtschaft
zu überzeugen. Ein grausames Geschickhat es
gewollt, daß er gerade an dem Tage, an dem
er die praktischenVorschläge für die inter¬
nationale Arbeitsbeschaffung vor dem Völker¬
bundsrat vertreten sollte, im Gemeindehaus sei¬
nes HeimatstädtchensChampigny-sur-Marne auf
der Totenbahre lag. Sein Denkmal, das er sich
in seinem Werke selbst gesetzt hat, ist unvergäng¬
lich. Dieses Werk zum Wohls der wirtschaftlich
Schwachen aller Länder zu Ende zu führen, ist
die organisierte Arbeiterschaft berufen und ge¬willt.

In seinem Geist hat die Arbeitergruppe der
Internationalen Arbeitsorganisation in diesem
Jahre die Durchbruchsschlachtum die inter¬
nationale Regelung der Vierzigstunden-Woche
geschlagen. Gegen den heftigsten Widerstand
der Unternehmerund gegen die Winkelzuge zahl¬
reicher Regierungen ist es endlich — spät, doch
hoffentlich nicht zu spät — gelungen, das Ver¬
fahren für die Schaffung einer internationalen
Vereinbarung in Gang zu bringen. Am 10. Ja¬
nuar tritt die Technische Vorkonferenzzur Be¬
ratung dieser Frage zusammen. Bei gutem
Willen kann das Uebereinkommenim Juli 1933
verabschiedet werden. Trotz der Anzeichen einer
langsamen Belebung der Wirtschaft ist selbst bei
bester Konjunktur nicht mit einer wesentlichen
Verringerung der Arbeitslosigkeit zu rechnen,
wenn nicht durch eine internationale Verein¬
barung, deren Durchführung in den einzelnen
Ländern unter dem Druck der organisierten Ar¬
beiterbewegung erfolgen muß, eine allgemeine
gesetzlich vorgeschriebene Verkürzungder Arbeits¬
zeit stattfindet.

Trotz der schweren Krise ging das Werk der
InternationalenArbeitsorganisation seinen nor¬
malen Gang. Die Zahl der Uebereinkommen
hat sich im Jahre 1932 um eines auf insgesamt
33 erhöht. Die 16. Internationale Arbeitskon¬
ferenz hat ein Uebereinkommenüber das Min¬
destalter für die Zulassung von Kindern zur
Arbeit in nicht gewerblichenBerufen angenom¬
men. Damit ist die letzte Lücke im internationa¬
len Kinderschutzrecht geschlossen worden.

Im Jahre 1932 hat man viel von einer
.Krise der internationalen Sozialpolitik" ge¬
sprochen. In seiner bereits erwähnten letzten
Rede auf der 16. Arbeitskonferenz hat Albert
Thomas selbst diesen Vorwurf im Lichte der
Tatsachen widerlegt. Die Zahl der Ratifika¬
tionen der internationalen Uebereinkommenbe¬
läuft sich zurzeit aus 499 gegenüber 414 im De¬
zember 1930 und 447 im Dezember 1931. Auch
die schwere Wirtschaftskrisevermag also nicht die
systematische Ausbreitung und gesetzliche Ver¬
ankerung internationaler Rechtsnormen zu lin¬
dern, ja man kann die Feststellung treffen, daß
diese internationalen Maßnahmen im wachsen¬
den Maße als ein geeignetes Mittel zur Be¬
kämpfung der Krise erkannt werden.

Den größten Anteil an diesen Ratifikationen
Mt die junge spanische Republik. Das ist ein
^eweis dafür, daß nur dort in nennenswertem
7̂ ß mit einer Verbesserungder sozialen Ver-
Mltnisse zu rechnen ist, wo .die Arbeiterschaft

entscheidenden Einfluß auf die öffentliche
Meinung und die Regierung auszuüben vermag.

Spanien hat insgesamt 30 von 33 bestehenden
Miernationalen Uebereinkommenratifiziert und
sEht somit an der Spitze der Länder, die sich
^pflichtet haben, die in Genf vereinbarten
^ « nationalen Vorschriften auf dem Gebiets

E gesetzlichen Arbeiterschutzesdurchzuführen.
Eit dahinter folgt erst Deutschland mit 16
Efikationen. Wenn auch unsere „autoritären"
gerungen sich der Notwendigkeit einer inter-

^ tonalen Mitarbeit nicht ganz entziehenkonn-
so haben sie doch nichts getan, um die Ra¬

diationen internationaler Uebereinkommen zu
° Ziehen. Seit dem Ausscheidendes Sozial-

^?E ^ n Rudolf Wissell aus dem Reichs-
Eitsministeriumist nicht ein einziges inter-
wnales Uebereinkommenratifiziert worden.
Deutschland kämpft zurzeit, durchaus mit

inu ' ^ n neu M besetzendenPosten des
z, ."tretenden Direktors im Internationalen
^ Eitsamt. Ein stärkererWille zur praktischen

^irklichung der internationalen Rechisnor-
Af? .̂ re hier zweifellos, vor allem auch in der

Eitergruppe, die bei der Besetzung dieses

SbdaOwsemrWmMarseille.
Brief aus Marseille.
Von den rund 900 000 Einwohnern Mar¬

seilles sind mehr als ein Viertel ansässigge¬
wordene Fremde, von diesen Fremden die
meisten Italiener . In weitem Abstand, aber
immer noch mit über 20 000. folgen die Spa¬
nier, danach Armenier. Griechen. Russen. Tür¬
ken. Alle Nationen der Erde sind vertreten,
sei es auch in so kleinen Gruppen wie der
japanischenmit 55 Mann.

Nicht die schöne Lage Marseilles lockt alle
diese Menschen, sich hier anzusiedeln sdie Stadt
breitet sich wunderbar in der Mulde zwischen
den weißgrauen Bergketten aus. die steil ins
blaue Mittelmeer fallenf. sie kommen, getrie¬
ben von der einzigen Hoffnung, hier Arbeit
zu finden. Die Kraft ihrer mageren Arme ist
oft ihr ganzer Besitz. In ihrem eigenen Lande
hat man ihnen weder Zeit noch Möglichkeit
gegönnt. Schätze des Beutels und des Geistes
zu erwerben. Sie sind dankbar, wenn man
ihnen in Marseille für schlechtesGeld die
schwerste Arbeit überläßt.

Doch seit ein. zwei Jahren bietet sich auch
hier nur noch selten eine Chance. Immer
enger wird der Raum, zumal da der Zuwachs
von außen unter dem Drucke der Krise immer
größer wird. Obdachlos, hungernd, frierend
versuchen diese wandernden Fremden mit ver¬
zweifelter Hartnäckigkeit, Boden zu gewinnen.
Zumeist bleibt ihnen aber doch nichts weiter
übrig, als nach einiger Zeit Marseille ergeb¬
nislos wieder zu verlassen.

Ich sah ein Asyl für Männer, in dem sie
wenigstens für acht Nächte unentgeltlich
ein Unterkommen finden, etwas zu essen
kriegen und sich und das Hemd aus ihrem

Leibe wieder einmal waschen können.
Es steht unter der Obhut eines Paters , eines
dicken, freundlichen, sehr lebenskundigen Man¬
nes. Die Stadt gewährt Zuschüsse: den Rest
geht der Pater schnorren. Er versteht es aus¬
gezeichnet. seine Opfer ,nicht eher vom Anblick
seines hartnäckigen Lächelns zu befreien, als
bis sie ihm eine entsprechendeSumme über¬
weisen.

Eines Morgens, als das Haus sich eben
geleert hatte, zeigte er mir das riesige Ge¬
bäude — sobald die Obdachlosen einaezogen
sind, ist einer Frau der Zutritt streng ver¬
wehrt. Dann beziehen auch drei Polizisten
ihre Posten in dem kleinen Raum gleich hinter
der Eingangstiir. nicht sichtbar für die Eintre¬
tenden. denen man durch ihren Anblick nicht
den Mut nehmen will. Sind jedoch die Pa¬
piere nicht in Ordnung, dann qibt's keinen
Pardon . Freilich scheinen die Männer schon
gewarnt zu sein, denn es kommt sehr selten zu
Beanstandungen,, fast niemals auch aus an¬
deren Gründen zu einem Eingreifen der Poli¬
zei. Höchstensfliegt jemand einmal an die
Luft, weil er im Schlafsaal rauchte. Streit
suchte, etwas stahl oder den Anordnungen des
Personals nicht folgte.

Im übrigen geht es hier fast so gesittet zu
wie in einem Töchterpenfionat. Die meisten
Ankommenden sind auch zu müde und zer¬
mürbt, um noch auf irgendeine Weise zu
stark eine eigenwilligeEnergie zu bekunden.

Später sah ich die Bücher im Büro und den
Jahresbericht für 1931. Obgleich die größte
Not ja erst im letzten Jahr einsetzte, sind die
Zahlen doch schon entsetzlich genug. Denn man
darf nicht vergessen, daß dies ja nur eines der
Asyle ist, daß viele hilfesuchendim alten
Hafenviertel unterkriechen, daß Frauen hier
nicht ausgenommen werden, daß Hunderte im
Freien übernachten.

10150 Männer fanden im Jahre 1931 hier
Unterkunft für 78 794 Nächte. Davon waren

Aus Neuyork  wird berichtet: Die Wirt¬
schaftskrise hat die Front der amerikanischen
Millionäre völlig aufgerollt. Es gibt heute,
wie aus der letzten soeben veröffentlichten
Statistik zu ersehen ist, nur noch 75 Menschen in
den Vereinigten Staaten , die ein Vermögenvon
über einer Million Dollar versteuern. Im Jahre
1929 waren es noch 513! Unter denen, die
namentlich genannt werden, steht Rockefeller jr.
weitaus an erster Stelle. Sein Vermögen be¬
läuft sich auf zirka 800 Millionen. Weit zurück
folgt George Baker mit 160 Millionen, wenig-
'tens wenn man die drei Brüder Mellon nicht
mitrechnet, die zusammen 450 Millionen Dollar
besitzen. Der nächste ist John D. Rockefeller, deralte. —

Verwundert fragt man sich, warum Henry
Ford in dieser Liste fehlt, den man seit einiger
Zeit den reichsten Mann der Welt oder doch
Amerikas zu nennen pflegt. Zur Erklärung
wird einem dann mitgeteilt, daß Henry Fords

45 Prozent Franzosen. 13 Prozent gehörten zu
französischen Kolonien. 42 Prozent waren Aus¬
länder. An alle, diese zusammenwurden über
157 000 Näpfe Suppe ausgegeben. 14 000
Duschbäder sind in den Büchern notiert, 5400
Männern wurden die Haare geschnitten, und
ein paar hundert mein wurden rasiert.

Sieht man das Elend, das hinter diesen
wenigen beispielhaften Zahlen steht? Kann
man ausrechnen, wie verhungert, verschmutzt,
verzweifelt diese Männer waren, wie oft sie
die armseligsten Voraussetzungen zum Leben
entbehrt hatten, und wie oft sie. wenn sie wie¬
der aus der Straße sind, vergebens danach ohne
Sohlen unter den Füßen laufen werden?

Von den 42K8 Fremden waren 800 Deut¬
sche. weit an der Spitze aller übrigen Na¬
tionen. Es ist ein langer Weg von Deutsch¬
land bis nach Südfrankreich. tausendfach

lang zu Fuß.
Ich hatte zwar in Paris , in Lyon, in Nimes
arbeitslose Deutsche getroffen, die von Ort zu
Ort wandert en, heimlich ein wenig Arbeit
suchten — denn in jedem Paß steht: ..Er¬
werbstätigkeit verboten!" — und sich auf un¬
begreifliche Weise über Wasser hielten. Aber

Auf ganz eigenartige Weise gelang es
einem Zahnarzt in der Frankfurter Allee in
Berlin , einen lange gesuchtenSchwindler der
Polizei zu übergeben. Der frühere Kaufmann
Georg Hilpert hatte zahlreiche Zahnärzte da¬
durch geschädigt, dckß er ihnen erzählte, er könne
besonders billigen Schinken besorgen. In vie¬
len Fällen nahm er Bestellungen entgegen und
ließ sich erheblicheAnzahlungen leisten, die er
für sich verbrauchte. Natürlich ließ er sich bei
den Bestellern nicht wieder sehen. Seit drei
Jahren betrieb er diesen Schwindel, der ihm
eine ansehnlicheRente abwarf. Es half auch
nicht, daß man ihn faßte und für einige Zeit
ins Gefängnis steckte, denn kaum entlassen,
nahm Hilpert sein eindringliches Gewerbe
wieder aus.

Um weiteren Schädigungen ihrer Berufs¬
genossen entgegenzutreten, veröffentlichten die

Aus Görlitz  wird berichtet: Hero und
Leander sind unsterblich. Solange es Men¬
schen gibt , werden sie sich lieben, und mögen
die Widerstände, mit denen sie zu kämpfen
haben, noch so groß sein. Wenn diese Behaup¬
tung nicht schon tausendmal bewiesen worden
wäre, so würde der Hinweis auf jenes findige
Liebespaar in der kleinen Oberlausitzer Ge¬
meinde Waldau , von dem hier berichtet werden
soll, genügen, um jeden Zweifel verstummen
zu lassen.

Man muß wissen, daß das Dörfchen Wal¬
dau nur wenige hundert Einwohner hat und
daß dort Freveltaten aller Art so gut wie un¬
bekannt sind. Und dann versteht man auch,
daß das vorhandene kleine Ortsgefängnis mit

Vermögen auf seinen eigenen Wunsch nicht ge¬
nannt wird. Man erfährt nur, daß er zu den
drei reichstenAmerikanern gehört.

Unter diesen Umständen ist es kein Wunder,
daß in Neuyork über das Vermögen des Auto¬
mobilkönigs die verschiedensten Gerüchte um¬
laufen. Während die eine Version besagt, daß
Ford nicht wünscht, daß die Oeffentlichkeitnicht
erführt , wie ungeheuer seine Verluste in der
Krise gewesen sind, wird von anderer Seite ver¬
sichert, daß niemand die Krise besser und mit
weniger Verlusten Lberstandenhätte als Henry
Ford. Es wird sogar behauptet, er sei der
einzige, der heute noch mehr als tausend Mil¬
lionen sein eigen nennt.

Durchschnittlich sind die Privateinkommen in
den Vereinigten Staaten ini Verhältnis zum
vergangenen Jahre um 49 Prozent zurückge¬
gangen: bei den Gesellschaften sind es 46 Proz.
Pon 493 283 Gesellschaften haben 269 704 über¬
haupt kein Einkommen zu verzeichnen.

daß 900 von ihnen im Laufe eines einzigen
Jahres — wohlgemerkt erst des Jahres 1931!
— in einem Asyl einer Stadt eines fremden
Landes übernachten würden, hätte ich niemals
für möglich gehalten, obgleichkein Zufall da¬
hinter steht, wie etwa bei der Anwesenheitder
drei Mann aus Kambodscha, des einen aus
Uruguay oder des 19jährigen Burschen aus der
DominikanischenRepublik.

Angesichts dieser Zahl und des Riesenberges
von Elend, das darin sich ausdrückt, wirkt es
fast nur noch als Kuriosum, daß neben den
6300 Tagelöhnern 16 Studenten. 3 Aerzte, 2
Gelehrte. 3 Studieuräte . 1 Bildhauer in der
Liste verzeichnet sind. Die Mehrzahl der
Uebernachtenden stand zwischen dem 22. und
40. Lebensjahre, fast ausnahmslos willens und
in normalen Zeiten fähig, für ihre geringen
Ansprüche genug zu verdienen und auf die
kargen Wohltaten zu verzichten, die man ihnen
als Anschlagszahlungbietet.

Doch waren immerhin noch 33 Männer
älter als 70 Jahre . 34 Burschen jünger

als 15 Jahre.
Was für eine Hölle mag aus der Erin¬

nerung all dieser Männer aufstehen, wenn sie
schlaflos oder von wilden Träumen gequält
auf den sauberen Betten des Asyls in den
großen, wohlgeordneten, hell getünchten Sälen
liegen! rl.. ll.

zahnärztlichen Fachzeitungen Warnungen, in
denen besonders auf die Gebißformel Hilperts
als Erkennungszeichenhingewiesen wurde, die
den hineingelegten Zahnärzten während der
Behandlung des Betrügers genau bekannt ge¬
worden war.

Als Hilpert nun während der Behandlung
dem Zahnarzt in der Frankfurter Allee ein
ganz billiges Angebot in Gänsen machte, er¬
innerte sich dieser der Warnungen und der an¬
gegebenen Eebißformel. ließ seinen Patienten
einen Augenblick allein und verglich die For¬
mel. Er kam zu dem Ergebnis, daß es sich uni
Hilpert handeln mußte und benachrichtigtedie
Kriminalpolizei.

Während Hilpert nichtsahnend im Opera-
tionssaal saß. erschienen die Beamten und nah¬
men den Betrüger fest.

seinen zwei Zellen seit Jahr und Tag unbe¬
nutzt dasteht. Nicht so ganz unbeniitzt freilich
-Doch wir wollen nicht vorgreifen. Jeden¬
falls hat das Gefängnis seit langer Zeit keine
rechtmäßigenInsassen gehabt, d. h. solche, die
sich gegen Recht und Gesetz vergangen hatten.

Deshalb traute der Dorfgendarm seinen
Augen kauin, als er eines Tages aus dem
Schornstein des Gefängnisses Rauch aufsteigen
sah. Wo Rauch ist. muß auch Feuer sein! sagte
er sich, rief den Gemeindevorsteherund noch
ein paar Bauern herbei, und dann machten sie
sich zu viert an die Untersuchungdes unbe¬
greiflichen Phänomens . Es war eine pein¬
liche Feststellung, die sie machen mußten. Ein
Fremder freilich, dem das Gefängnis von Wal¬
dau nicht so nahestehj. wie diesen vier, hätte
die Sache mehr humoristischaufgefaßt. —

Gab es da nämlich im Dorf ein Liebespaar
— nennen wir es Hermann und Dorothea —,
das nach dem Willen der Eltern durchaus
nicht Wsammenkommen sollte. Aber weder
Hermann noch Dorothea machten sich viel aus
dem, was ihre Eltern sagten. Nur fehlte
ihnen ein Plätzchen, wo sie sich ungestört hät¬
ten treffen können. Schließlich fiel ihnen in
ihrer Not das leerstehendeGefängnis ein. Ein
Nachschlüssel war bald beschafft, und das Glück
war vollständig, als die beiden nach und nach
sich wohnlich eingerichtet hatten. Sogar Bet¬
ten schafftensie herbei, um es recht gemütlich
zu haben.

Niemand merkte etwas, und alles war gut
und schön, bis es kalt wurde. Aber wozu war
denn ein Ofen da? Und so heizten denn Her¬
mann und seine Dorothea kräftig ein. was
ihnen dann, wie oben ersichtlich, zum Verhäng¬
nis wurde. Plötzlich fand ihr Idyll ein bösesEnde.

Vier Erzengel in Gestalt des Gendarms
und seiner drei Begleiter trieben das Liebes¬
paar unnachsichtlich aus seinem Paradies , und
das Gefängnis von Waldau wartet nun wie¬
der cpif die Verbrecher, für die es da ist. ltie
sich aber durchaus nicht einfinden wollen.

9er letzte Milliardär.
Nur noch 75 Vollarmillwnüre in USA . — Das Geheimnis um

Henry Fords Steuererklärung.

fin ihren Lahnen sollt ihr sie erkennen.
Schwindlerdurch Gebißsormelentlarvt.

Amor hinter schwedischen
Gardinen.

Sm- LiebeSidyll in - er einsame» GesiingmsreilSe.

Postens ein gewichtigesWort mitzureden hat,
durchaus eine Empfehlung.

Die Internationale Arbeitsorganisation hat
im Berichtsjahr auch eine Reihe neuer Aufgaben
in Angriff genommen. So hat die 16. Arbeits¬
konferenz die Frage der Alters-, Invaliden - und
Hinterbliebenenversicherungsowie die Frage der
Aufhebung der gewerbsmäßigen Stellenver¬
mittlung in erster Beratung erledigt und be¬
schlossen, beide Fragen zur endgültigen Ver¬

abschiedungauf die Tagesordnung der Arbeits-
konferenzvon 1933 zu setzen. Es ist zu hoffen,
daß die Konferenz, die sich ja auch mit der Vier¬
zigstunden-Woche zu befassen haben wird, die in
AussichtgenommenenUebereinkommenzustande
bringt . Diese Konferenzwird auch in erster Be¬
ratung die wichtige Frage einer innternationa-
len Regelung der Arbeitslosenversicherungund
andere Formen der Arbeitslosenunterstützungin
Angriff nehmen.

Auch im verflossenen Jahr hat das Inter¬
nationale Arbeitsamt seine wissenschaftlichen
Arbeiten zur Erforschung der Ursachen der
sozialen Schäden fortgesetzt. Die Ergebnisse die¬
ser Arbeiten führen in verstärktem Grade zu der
Erkenntnis, daß alle Arbeitsprobleme, auch in
ihren wirtschaftlichenZusammenhängen, immer
mehr zu einer öffentlichen Angelegenheit wer¬
den.
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Vom FuUatk zur LWensliege.
GeMlsfliege. Rausche- und KnasterbSrie. Koleletten»

GesichismShnen.
Der Macher unserer Bühnengrößen,

der Friseur , steht ebenfalls in einer
Krise . Denn das Bestreben , den
Mimen bartlos wirken zu lassen,
würde ihm einen weiten Wirkungs¬
kreis verschließen. Die Unterhaltung
mit einem unserer autoritativsten Ku¬
lissen - Figaros wirft ein besonderes
Licht auf den „Streit um des Mimen
Bart ".

Ein mit Perrücken, Bärten . Kopfmodellen,
Skizzen , Büchern angefülltes Atelier . Auf
einem Arbeitstisch Gipsabgüsse , Haarsträhnen,
Kämme und zahlreiche unbekannte Instrumente,
mit denen ein alter Herr im weißen Kittel han¬
tiert . Er hat ein Gesicht wie ein Schauspieler
und für seine etwas abwesend blickenden Augen
unter der scharfen, auf die Stirn geschobenen
Brille scheint die Welt des Scheins bedeutend
mehr Berechtigung zu haben als die Wirklich¬
keit. die nun neugierig an ihn herantritt.

Aber er ist gern bereit , von seiner Weisheit
mitzuteilen.

„. . . alle Rollen ohne Bart ? Ist ja Un¬
sinn ! Ist ja Modesache ! Die Herren Regisseure
und Schauspieler behaupten zwar , daß der Bart
das Mienenspiel verdecke und sie wollen ihn
der Kunst wegen fortlassen . Aber das ist nur
Vorwand . Wir haben große Theaterzeiten ge¬
habt , Schauspieler von unsterblichem Ruf , —
aber kein Mensch hat gefunden , daß er zu wenig
von Gesicht und Mienenspiel sieht, wenn der
Bart fehlt . Es ist eine Modesache heute und
wird oorübergehen wie eine Modesache. Das
wäre auch nicht schlimm. Aber inzwischen geht
der ganze Bestand an Bärten zugrunde und die
Motten freuen sich. Und wenn dann die Ein¬
sicht kommt, kommen auch die Kosten. Und wer
wird es dann noch verstehen, einen ordentlichen
Bart zu machen?

Da sind schon die historischen Kenntnisse!
Kann man einen ägyptischen Priester in „Aida"
denselben Bart tragen lassen wie den Mephisto?
Ein Chinesenbart unterscheidet sich von einem
Wachtmeister - Schnurrbart wie ein Henry-
quatre von Biedermeierkoteletten . Und dabei
gibt es Kunstgriffe von tausenderlei Arten.
Wußten Sie zum Beispiel , daß man dort, wo
Kinn - und Backenbart zusammenstoßen, eine
freie Stelle lassen muß ? Sonst wirkt das ganze
Gesicht plump und ausdruckslos . Was die
Leute sagen vom Verbergen des Mienensviels
ist ja nur eine Ausrede . Was ist schon Wotan
ohne Bart ? Das gibt Ausdrua und Würde.
Da steckt soviel drin , daß der Schauspieler gar

Im September tagte der Völkerbund , aber wie
machtlos sind die Diplomaten gegen den kriege¬
rischen Wahn , der unsichtbar die Konferenz über¬

schattete.

nichts zu tun braucht — der Bart wirkt schon
alleine!

Ganz großen Mimen habe ich manchmal den
Bart direkt ins Gesicht gearbeitet und die ein¬
zelnen Haare mit Mastix direkt auf die Haut
geklebt. AL und zu genügt es auch mit Farb¬
stiften eine „Fliege " anzudeuten . Zu neunzig
Prozent aber werden die Bärte an Modellen —
er deutete auf die Masken und Abgüsse — ge¬
arbeitet . Er muß nicht nur absolut echt wirken,
er muß auch haltbar sein und fest sitzen. Manche
Anekdote spielt um einen Bart auf der Bühne.
So die vom jungen Devrient , dem ein boshafter
Kollege mitten im Spiel zuflüsterte : „Deine

eins Varthälfte ist ab". Devrient riß sich die
vermeintliche allein feststtzendeandere Hälfte
auf offener Szene herunter und spielte unter
dem Gelächterdes Publikums mit einem halben
Bart weiter.

Naturalistische Bartstoppeln werden ebenfalls
angefertigt , man nimmt dazu ALfallmaterial.
Allerdings genügt auch eine dunkle Schminke im
Notfall Als der große Kleiderkünstler Poiret
zum Theater ging , behielt er seinen berühmten
Stoppelbart bei. konnte ihn aber auch nicht in
Mode bringen . Genau so wenig wie sein Vor¬
gänger , der Sänger Albert Niemann , der als
einziger Mime einen großen Vollbart trug. Be¬
liebt war ja der Theaterbart bei den Schau¬
spielern selten , denn er hat die erstaunlichsten
Spottnamen : Gesichtsfließe , Fußsack, Eesichts-
mähns und noch manche andere . . .

Wer daß es soweit kommen würde , daß man
ihn vielleicht bald ganz verleugnen wird, das
hat man sich doch wohl kaum träumen lassen.

Eine Million im Kleiderlchranl
Ein Vrinz und tankend Anzüge. - VerwaridlungsMnktler.

Vorbild aller Gentiemen. —Was es ko alles gibt!
Ein

Die Tradition seines Onkels.
Wenn man Thronfolger in England ist und

einen Eduard VII . zum Onkel hat , wenn alle
anerkannt besten Schneider der Welt sich nach
einem Ideal sehnen, das ihre Schöpfungen an¬
regt und trägt — dann regiert man im Stils
des Prinzen von Wales — man herrscht durch
den Kleioerschrank.

Auf eine Million Mark schätzt man den In¬
halt dieser Schränke, in denen natürlich nicht
nur wie bei anderen Sterblichen , das liebliche
an Straßen -, Eesellschafts - und Sportanzügen
ausbewahrt wird . Hier hängen die Anzüge für
alle Situationen , in die man nur kommen kann
— vom Kuli bis zum Indianerhäuptling —
vom Fußballer bis zum hohen Offizier . Sie
haben alle ein gut Stüa Geld gekostet und
manche sind ihr Gewicht in Gold .wert . So die
kostbar mit Gold bordierten Uniformen , die zu
den alten Ordenstrachten gehören , die ver¬
schwenderischste diejenige des „Knight of the
Garter ", strotzend von edlen Steinen , Tressen,
Hermelin und Stickereien . Der jetzige König
von England — abhold aller Oeffentlichkeit —
kümmert sich wenig um die Herrenmode , und
Londons Schneider , die Autoritäten der Schere,
wären einsam und verlassen , wenn der Prinz
von Wales sich ihrer nicht annähme und —
selbst auf Gefahr hin , den Schritt vom Er¬
habenen zum Lächerlichen zu tun — die alte
Tradition Eduards aufrecht erhielte.

Jede Stunde Umziehen.
Natürlich besitzt der Prinz seine zahllosen

Gewänder nicht aus Prestigegründen . Sie wer¬
den alle getragen und manche mehrmals am
Tage . Umziehen bedeutet eine wichtige Kunst
im Leben des englischen Thronfolgers und er
hat es darin so weit gebracht , daß er mit einem
Verwandlungskünstler in einem Variete wett¬
eifern könnte. Erfordern doch seine Reisen und
Empfänge auch in ihrer Kleidung gewisse Rück¬
sichten auf seine wechselnde Umgebung ..

Ein Reporter , der einen Tag lang den
Prinzen auf seiner Reise in Indien begleitete,
notierte der Wissenschaft halber jeden Kleider¬
wechsel und kam auf zwölf verschiedene Anzüge,
die der Prinz anzulegen hatte : Reitanzug,
Pyjama , Leinenanzug waren allein von 7 bis
10 Uhr nötig . Dann kam ein Eingang des
regierenden Rajah , bei dem der Prinz im indi¬
schen Kostüm erschien, um darauf in Marine-
uniform eine Parade abzunehmen . Zum Lunch
wurde darauf ein weißer Smoking angelegt und
dieser gegen einen Sportanzug zum Golf aus¬
getauscht. Eine Wasserpartie erforderte einen
Ruderanzug und zum Tee wurde ein neues Ge¬
wand angelegt . Der Korso mutzte natürlich
auch im Aeußerlichen berücksichtigt werden und

Die Sammlereüe.
Mediziner und Bibliophile.

10000 Notenblätter sammelte der Nervenarzt
Dr . Kurt Singer — Begründer des Ber¬
liner  Aerztechors und bis zum vorigen Jahre
noch stellvertretender Intendant der Berliner
Städtischen Oper — und außerdem noch zahl¬
reiche Seltenheiten des Büchermarktes , alte Bi¬
beln , Korane mit persischen Miniaturen und —
besonders geschätzt — Schränke voll von Auto-
graphien (Mozart -Trio , die Matthäus -Passion,
Teile aus den Meistersingern , Studien von Beet¬
hoven usw.) .

Entstanden ist aus dieser Sammlung eine
besondere Eignung zur Graphologie des Musi¬
kers. Singer arbeitet an einem Werk , in dem
er eine vergleichende Forschung seiner Mustker-
Autoaraphien darstellen wird , um ein wissen¬
schaftliches Bild ihres Charakters zu gewinnen.
Eigene Schriften und Bücher über Wagner und
Bruckner sowie über „Das Wesen der Musik"
und die „Berufskrankheiten der Musiker" ver¬
schilfen ihm einen Namen über seinen eigent¬
lichen Beruf hinaus.

Warum nicht Fahrscheine?
Die Sammelwut der Aerzte begnügt sich

nicht mit Kunstliebhabereien . Man stößt auf
die verschiedensten Gebiete , mit denen sich Medi¬
ziner in ihrer Freizeit zu befassen pflegen . Ge¬
löst von der anstrengenden Berufsarbeit , sucht
sich hier der Geist instinktmäßig eine Entspan¬
nung , die sich vielleicht nur einen Spielerei hin¬
gibt , aber bei gründlichen Charakteren auch aus
der Spielerei eine Wissenschaft macht. Der
Universitätsprofessor Dr . Blumenfeld  hat
sich auf Fahrscheine kapriziert . 36 000 Scheine
sämtlicher deutschen, Dutzende von europäischen
und überseeischen Straßenbahn - und Omnibus¬
linien kleben in den Sammelheften , die neben
großen Werken der Medizin in den Regalen
dieser Bücherei stehen. Vor zwanzig Jahren

legte der junge Student den Grund zu dieser
Sammlung und es gelang ihm in zwei Jahr¬
zehnten , eine ganze Geschichte des modernen
Verkehrs in Fahrscheinen festzuhalten . Das erste
Berliner Straßenbahnbillett von 1865, Scheine
der Pferdeomnibusse um 1870, Omnibusfahr¬
scheine der Jasfalinien , Dokumente der letzten
Pferdebahn in Zerbst 1928.

Schenkung an die Berliner Antikensammlung.
Eeheimrat Theodor Wiegand,  der jetzige

Präsident des Archäologischen Instituts des
Deutschen Reiches , hat der früher von ihm ge¬
leiteten Sammlung antiker Bildwerke in den
Staatlichen Museen Berlins einen Frauenkopf
geschenkt. Das Stück stammt aus dem nörd¬
lichen Anatolien , vielleicht aus der Gegend des
alten Kyzikos an der Küste des Marmarr-
meeres . Der Kustos der Berliner Antiken¬
sammlung , Dr . Karl Vlümel , der die Neu¬
erwerbung in der letzten Sitzung der Vereini¬
gung der Freunde antiker Kunst vorstellts,
datiert sie ungefähr um S00 vor Christi.

Dresdener Jubiliiumssommer 1833.
Zur Erinnerung an August den Star¬

ken,  der 1783 gestorben ist, wird 1933 in Dres¬
den im ehemaligen Residenzschlotz eine Ausstel¬
lung „August der Starke und seine Zeit " ver¬
anstaltet werden . Die Ausstellung soll oie Zeit
des Barock in einem umfassenden Zeitbild
lebendig machen und durch Werke der Kunst,
des Handwerks , Urkunden und Erinnerungs¬
zeichen veranschaulichen. Darüber hinaus soll
die kulturgeschichtliche Epoche von etwa 1670 bis
1740 dargestellt werden . Die staatlichen und
städtischen Sammlungen haben ihre Beteiligung
zugesagt , auch aus Privatbesitz und Kunsthandel
werden Beiträge erwartet . Die Ausstellung
wird 27 Säle umfassen und von dem Direktor
des Grünen Gewölbes und des Historischen
Museums , Professor Erich Haenel , in Zu¬
sammenarbeit mit den Leitern der staatlichen
Sammlungen arrangiert werden.

das abendliche Diner verlangte den Frack. Da¬
nach gab es Tanz , zu dem die jungen Damen
den Prinzen in einem neuen Anzug erscheinen
sahen usw.

Pionier der Mode.
Es ist nun nicht so, daß der Prinz von Wales

durch seine Schneider angekleidet wird wie «ine
Modepuppe . Nein , er bringt neue Moden auf,
über die die Zunft oft genug den Kopf schüttelt,
die sie aber wohl oder übel mitmacht.

Nur ihm ist es zu verdanken, daß die Männer¬
welt im Sommer den steifen Kragen und die

enge Weste ablegt . Er bahnte dem Pullover
seinen Weg und sanktionierte die Baskenmütze
Eduard VII . wäre vielleicht erstaunt über den
Wechsel der Herrenmode , die seit vielen Jahr¬
zehnten neue Bahnen beschreitet. Der englisch-
Thronfolger ist der Modediktator Europas
Aber auch ihm unterläuft ein Schnitzer und die
japanischen Kulis lachen noch heute über ihn
Ließ er sich doch einmal , als er sich bei seiner
Iapanreise „unter das Volk" mischte, die üb¬
liche Tracht der Kulis besorgen, zog sie an und
wunderte sich über die erstaunten Blicke der
Sachverständigen am Kai von Nagasaki . Nie¬
manden kann Lächerlichkeit peinlicher sein als
einem Dandy . Und er forschte sogleich nach den,
Grund dieser Heiterkeit . Worauf man ihm deut¬
lich machte, daß die verschiedenen Papptäfelchen
mit japanischen Lettern , die er für besonders
dazu gehörige Abzeichen gehalten hatte, „
Preisauszeichnungen des Geschäfts waren . ,

Neujahrsscherze.
Neujahrsmorgen.

„Heute nacht sah ich wenigstens 50 Wild¬
gänse hintereinander fliegen ."

„Das glaube ich nicht!"
„Na , 25 waren es auf jeden Fall !"
„Das glaube ich auch nicht!"
„Dann waren es aber zwölf!"
„Darauf falle ich auch nicht rein!" '
„Dann sind es eben zwei gewesen, sonst W.

ten sie nicht hintereinander fliegen können!"

Silvester.
Zwei alte Seebären feiern Silvester . Er

ist schon längst zwölf Uhr durch, aber sie M
immer noch und „klöhuen".

„London ist die nebligste Stadt der Welt!"
„Das stimmt nicht, ich bin schon in einer

Stadt gewesen , die noch viel nebliger war."
„Welchewar denn das?"
„Das konnte ich beim besten Willen nicht er¬

kennen."

Kuriosa vom deutschen Wintersport.
RVD . Der auf dem Wege von Garmisch-

Partenkirchen zum Eibste idyllisch gelegene
Bader see  friert — obwohl er mitten in
einem der schönsten deutschen Wintersport¬
gebiete liegt — nie zu, sondern behält jahraus
jahrein seine 8 Grad Celsius Wärme gleich¬
mäßig bei. ^

Deutschlands läng st e Naturrodel¬
bahn  zu besitzen rühmt sich das urwüchsige
Marquartstein in den Bayrischen Alpen . Die
Bahn führt vom Hochgern in einer Länge von
rund 8,5 Kilometer zu T̂al.

Der Skilauf als Schulfach,  das ist
bereits Tatsache in Oberstdorf im Allgäu und
in einer ganzen Anzahl bekannter Harzer
Wintersportplätze . Hier wird während der
Schneesaison im Rahmen des Turnunterrichts
auch Unterricht im Skilauf erteilt . Neuerdings
will die thüringische Regierung den Skilauf als
Pflichtfach in den Schulen einführen.

Der „höchste " deutsche Winter¬
sportverein  ist der kürzlich gegründete
„Ski -Klub Zugspitzferner": sein Sitz ist im 2650
Meter hoch liegenden Schneefernerhaus der
Bayrischen Zugspitzbahn. Uebrigens hat dieser
Club außer sportlichen auch wissenschaftliche

Interessen ; er will z. V. Untersuchungen über
den Einfluß der Höhenluft auf den menschlichen
Körper anstellen.

Eine Skisprungschanze  mit eigen«
Bahnhof  besitzt , das sächsischeOst-ErMbirgr
in Gestalt der neuen Schanze auf dem Geising-
berg. Wenige Schritte entfernt ist die Station
„Geisingberg -Schanze " der Baba nach Geisinz
und Altenberg . *

Eine Bergarbeiter-  Sprungschanze,von
Bergarbeitern für Bergarbeiter erbaut , gibtis
nicht etwa im Ruhrkohlengebiet oder in Ober,
schlesien, sondern — in den bayerischen Alpen.
Die Arbeiter der in Hausham bei Schliersee be¬
triebenen Braunkohlengrube — es ist eine da
wenigen , die Bayern überhaupt besitzt — Hoden
der Skiabteilung ihres Turnvereins ei«
moderne Sprungschanze erbaut , die Sprünge,»
bis zu 35 und 40 Meter zuläßt.

Als älteste deutsche Rodelbahn
gilt die historische Hörnerschlittenbahn , die von
den Grenzbauden ( 1050 Meters nach Schmiede-
berg (450 Meters im östlichen RiesengebiW
hinabführt . Auf dieser Bahn wird bereits
seit dem Ende des 17. Jahrhunderts gerodelt.

Aebelterleberi im Volarwinter.
Skandinavischer Winter ! Traum des Win¬

tersportlers , den ein geheimes Verlangen nach
so viel zuverlässiger Winterherrlichkeit erfüllen
mag . Denn das ist sicher: in dem Geburtsland
deS Skis , des welterobernden Schneeschuhs, ist
der Schnee schon seit Wochen tägliches Geschenk
des Winters an seine Freunde . Kein Wunder,
wenn in den Künsten aus der Sprungschanze
die Norweger noch immer dominieren , wenn sich
auf den großen schönen vereisten Seen Finn¬
lands eine Eisläuferklasse für sich, eine Welt¬
sonderklasse, herangebildet hat . Der skandi¬
navische Winter ist streng, lang und — sehr
schön.

Besonders noch zwischen dem 60. und 65.
Breitengrad im Norden von Oslo bis Trond-
heim , von Stockholm bis Unea , von Helfingfors
bis Uleaborg , das ist die Heimat der glänzenden
Skiläufer und die Geburtsstätte des modernsten
Wintersports . Aber der Winter nördlich davon,
der zeigt das andere Gesicht Skandinaviens in
der strengen Jahreszeit.

Wie hart sind die Lebensbedingungen im
Nordland ! Aber es birgt die reichsten Eisenerz¬
lager der Erde . Auch im Winter halten die
Menschen dort oben aus . Und doch sind kaum
dreißig Jahre vergangen , seit die Lampen in
den Bergwerksstädten fast „Sommer " und Win¬
ter, „Tag " und „Nacht", das Dunkel des Nor¬
dens aufhellen . Seit Menschen unter diesen
härtesten Lebensbedingungen das kostbare Erz
aus dem reichen Schoß des Hochlandes fördern.
Nur vier , fünf Jahre im Durchschnitt halten es
selbst diese wintergewöhnten Söhne Schweoens
und Norwegens an ihren Arbeitsstätten in
Nordland aus . Gewiß , der Arbeitsverdienst ist
gut , aber die Strenge des Klimas und die lan¬
gen, langen Winternächte am nördlichen Polar¬
kreis sind zu unwirtlich , um auf längere Dauer
Heimat des Kulturmenschen zu sein . Immer
vergißt man , daß der Norden Skandinaviens
dem Pol näher liegt als Island , als die
Eskimoheimat Südgrönlands . Auch die In¬
dianerstämme Alaskas und die Tschungusen Ost¬
sibiriens wohnen südlicher als die Skandinavier
im äußersten Europa.

Noch vor einem Menschenalter galt der nörd¬
liche Polarkreis als Grenze dauernden Kultur¬
lebens . Wo ist heute die Grenze ? Wo wird sie
künftig sein ? Schon ist die nördlichste Eisen¬
bahnlinie der Welt fast bis zum 70. Grad Hin¬
aufgeführt : denkt man bereits an die Hebung
der Kohlenschätze noch weiter nördlich auf der
Polarinsel Spitzbergen . . . !

Ein doppeltes Gesicht zeigt der Winter
Skandinaviens . Eines , das fröhlich ist und;
strahlt von Winterfreude , und ein anderes, dem
der Frost eisige Furchen ins Gesicht gegraben
hat. Es ist das ernste Gesicht der Arbeit in
Skandinavien . Man ist fast ungläubig , wen«
man hört , daß nicht nur die Industrie aus der
Suche und bei der Hebung der reichen Eisenerz¬
lager , sondern daß auch die skandinavische Land¬
wirtschaft auf den Spuren der Industrie bis
weit nach Norden hinaufgewandert ist. wk-
treide wird allerdings nicht angebaut in N»l>
land . Das Ernterisiko wäre gar zu groß «>
den wenigen Sommermonaten . Aber dein
Boden , der seit Menschengedenken nur für d>°
Renntierherden der Lappen das Futter Hern«'
gebracht, ringt , nein , stiehlt der skandinav'W
Bauer bereits Futtermittel für eine lohnen«
Viehzucht ab. . ..

Glücklich die Rückwanderernach fünf JaM
Nordland-Arbeit, die dem strengen Gesicht des
skandinavischen Winters den Rücken kehren, M
denen das fröhliche Antlitz des skandinaviM
Winters in den schneeglänzenden, von de-
Sonnen überstrahlten Städten und Dörfern
südlicheren Landes um so schöner entgegen
leuchtet.

Nordische Stadt im Schnee. - ^
Eine gut gelungene Nachtaufnahme aus ^

..L



gadeftSdMche UmMau.
Erhöhung der Krankenbeiträge.

Wie verlautet, ist eine Erhöhung der Bei¬
träge zur hiesigen Ortskrankenkasse geplant
Der Verband für Handel. Gewerbe und In¬
dustriee. V. hat seine Aussibuhmitglieder ge¬
beten gegen die geplante Beitragserhöhung
Stellung zu nehmen, da eine solche Erhöhung
zurzeit für die Wirtschaft überhaupt nicht trag¬
bar ist. — Wie wir zu dieser Mitteilung des
Kerbandes für Handel und Gewerbe erfahren,
jst die Beitragserhöhung bei der Krankenkasse
angeblich unvermeidlich. Die Anstalt begrün¬
det sie damit, das; ihre Einnahmen durch die
gesunkenen Löhne zurückqeganqen sind und daß
daher nur eine Beitragserhöhung die Möglich¬
st zur Deckungder Aufwendungen für die
gesetzlichen Kassenleistungen geben könne
zßozu zu bemerken wäre, dag allerdings auch
die Leistungen der Kassen durch die Notver¬
ordnungen geringer geworden sind!

Heute abend Zapfenstreich.
Dem mit Ende Dezember aus dem Marine¬

dienst scheidenden Festungskommandanten von
Wilhelmshaven, Kapitän zur See Riedel,
Wird der Standort heute abend im Garten des
Offizierheims(Hollmannstraße) einen Zapfen¬
streich bringen. Der Zapfenstreich beginnt
gegen 21.15 Uhr bei der Kaserne Heppens
sL. MAN.) und führt durch die Eöker-, Bis-
inarck-, Prinz-Heinrich-, Viktoria-, Hindenburg-
Md Hollmannstraße zum Offizierheim. Der
Mw eg erfolgt durch die Gökerstraßezur Ka¬
serne Heppens.

Entlassungen auf der Werft.
Die Leitung der Marinewerft teilt uns

mit. daß sie Anfang Januar etwa 35 bis zu
diesem Zeitpunkt vorübergehend eingestellte
Arbeiter entläßt . Es handelt sich vorwiegend
um Maschinenbauer und Schlosser.

Hundert Mark Belohnung.
Einer über Weihnachten in Wilhelmshaven

weilenden Familie ist ein goldener Ring mit
zwei Brillanten abhanden gekommen. Da der
Ring ein wertvolles Erinnerungsstückist. wurde
für die Wiederherbeischaffungobige Belohnung
ausgeseht. Die Wilhelmshavener Kriminal¬
polizei ersucht den Finder in seinem eigenen
Interesse, den Fund anzumelden bzw. den
Ring abzuliefern.

Weihnachten bei den Brandenburgern.
Die Weihnachtsfeier dieses Heimatvereins

fand im kleinen Saale des „Parkhauses" statt.
Die Mitglieder hatten sich mit ihren Kindern
und Gästen fast vollzählig im weihnachtlich
strahlenden Saale einqefunden. Eine gemein¬
schaftliche Kaffeetafel (eitete die Feier ein; die
Kleinen wurden mit Schokolade und Gebäck be¬
wirtet Nach der herzlichen Begrüßung durch den
ersten Vorsitzenden wurde das sehr abwechslungs¬
reiche Programm abgewtckelt. Man sang gemein¬
schaftlich die allbekannten deutschen Weihnachts¬
lieder. Der selbstverfaßte Prolog der Tochter
eines Mitgliedes fand hohe Anerkennung. Die
Kleinen wetteiferten mit ihren Darbietungen,
keines der Kinder wollte zurückstehen. Mit der
Belohnung dafür blieb der Weihnachtsmann
nicht zurück. Wie ernst und andächtig wurden
die Gesichter der Kleinen, als Knecht Ruprecht
mit ihnen sprach und auch einige Fragen an sie
richtete. Doch als sie erst die gefüllten Tüten in
ihren Händen hielten, war alle Scheu gewichen.
Nach der Bescherungder Kinder wurde das
Theaterstück: „Weihnachten im Forsthaus" auf¬
geführt. Gespielt wurde es von der erst kürzlich
gegründeten Jugendgruppe des Vereins. Sämt¬
liche Darsteller gaben sich die größte Milbe um
das Gelingen ihrer ersten Aufführung. Der Er¬
folg der Aberkennung blieb dafür nicht aus.
Auch die musikalischen Darbietungen lagen in
Händen der Jugendgruppe Nach den Aufführun¬
gen blieb alles noch lange Zeit in weihnachtlicher
Stimmung beieinander.

Von der Notgemeinschast.
Für die Weihnachtsspende gingen weiter

folgende größere Beträge ein: Bon den in
Wilhelmshaven beheimateten Seestreitkräften
W RM.. von N. N. 50 RM .. W. Kruse,
Hafenstraße 50 RM.. Firma Kickler 40 RM..
Industrieanlagen GmbH., Werk Rüstringen. 2b
Reichsmark, Krieger- und Kampfgenossenverein
Neuende 17,10 RM.. Heimatverein Rüstersiel
10 RM.. Firma Ioh . Focken 10 RM.,- an grö¬
ßeren Warenspenden: von der ..Epege" 29 Pfund
Kochwurst, vom Reformhaus Kunath 10 Pfund
Loja-Speiseöl, vom GemüsegeschäftSchneider
ein Zentner Weißkohl, vom Eemüsegeschäft W.
Cchirmacher ein Zentner Steckrüben, von Kauf¬
mann Coldewey. Rüstersiel, vier Paar Kinder¬
schuhe. von der Firma Bülthoff zwei Unter-
röcke, von der „Krawattenbörse" sechs Stück
Krawatten. — Allen Spendern wird herzlicher
Dank gesagt.

Dienst der Rüstringer Badeanstalt.
Die städtische Warmbadeanstalt Oldeooae-

straße 12 ist am Freitag , dem 30. d. M., bis
8.80 Uhr und am Sonnabend (Silvester) bis
6.30 Uhr abends geöffnet.

Beflaggen der Dienstgebäude.
Am 1. Januar 1933 (Neujahrstag ) werden

sämtlich mit Kriegs- bzw. Reichsflaggen aus¬
gerüstetenMarinedienst- und Wohngebäudevon
7.00 bis 17.19 Uhr flaggen.

Aus den Heimatvereinen.
Der Verein der Schleswig-Holsteiner „Up

ewig ungedeelt" hielt im „Augustiner" seineWeihnachtsfeierfür die Kinder des Vereins ab.
Der erste Vorsitzende hieß alle recht herzlich will¬
kommen und ermahnte die Kinder zur Folgsam¬
keit. Die EymnastikschuleMatzen führte mit
Vereinskindern einen wunderbaren Elfenreigen
auf, der großen Beifall fand. Den Höhepunkt

der Feier brachte das Erscheinen des Weihnachts¬
mannes. Jedes Kind erhielt eine Tüte mit
schmackhaftem Inhalt . Nachdem einige schöne
Weihnachtslieder gesungen worden waren, gin¬
gen die Kinder und deren Angehörigevollbefrie¬
digt nach Hause.

Vom Wilhelmshavener Fundamt.
Gefunden sind mehrere Herrenfahrräder,

ein Ulster, ein brauner Kindermantel, ein
Trauring . Näheres im Fundamt. Hindenburg-
straße 17. Zimmer 1.

Wetternachrichtenans See.
Außenjade: Wind S 5, leicht bewölkt. See 2,

Temperatur minus 1 Grad; Minsenersand:
Wind SSW 4, leicht bewölkt, See 2, Tempera¬
tur minus 2 Grad; Wangerooge: Wind SSO 2.
diesig, See 0, Temperatur minus 2,5 Grad;
Voslapp : Wind S 2, diesig, Hochwasser gewöhn¬
lich, Temperatur minus 2 Grad; Arngast: Wind
SSO 3, klar, Hochwasser 4,22 Meter, Tempera¬
tur minus 1,5 Erad.

Vom Hafen.
Motorschiff „Meteor" ist gestern vormittag

mit Teilladung nach Varel ausgelaufen. Dampf¬
tonnenleger „Mellum" ist gestern nachmittag aus
See zurückgekehrt.

Wettervorhersageund Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonnabend: Wahr¬

scheinlichFortdauer der vorwiegend frostigen
Wetterlage. — Hochwasser ist morgen um 8.49
Uhr und um 16.15 Uhr.
IadeftödMche Veranstaltungen.
DeutscheLichtspiele. Ab morgen 5 Uhr neues

Programm. Lilian Harvay in „Ein blon¬der Traum"
Kantmer-Lichtspiele. Ab Sonnabend läuft hier

der Löns-Film „Grün ist die Heide".
Capitol -Lichtspiele. Heute letztmalig „Tarzan".

Ab morgen das neue Programm mit dem
Hauptfilm „Ein Mann mit Herz".

Adler-Lichtspiele. Heute neues Programm.
Hauptfilm: „Menschenhinter Gittern".

Silvester-Feiern. Auf die diesbezüglichenAn¬
zeigen der Restaurationen wird hingewiesen.

Sckiifsahri »nd Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Berkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Salzburg", Kapt. Hoppe,
von Island in Geestemünde. Abfahrt heute:
„Reichenbach", Kapt. Vast, nach Island ; „Mar¬
tin Donand", Kapt. Böschen, nach Island;
„Wesermüirde". Kapt. Hirsch, nach Island.

Aus Stediugen.
Warfleth. Verteilung der gesam¬

melten Gaben.  Den Hilfsbedürftigen konn¬
ten jetzt die durch den Pflegeausschußim Amts-
verbande gesammelten Gaben verabfolgt wer¬
den. Es handelt sich hier um Speck, Wurst,

Hülsenfrüchte und Spielsachen. In letzter Minute
wurde dem Pflegeausschuß noch 100 RM. vom
Amtsoerband zur Verfügung gestellt. Mit dieser
Summe sind hauptsächlich die kinderreichenFa¬
milien bedacht worden.

Reichstag.
Wie in Berlin bekannt wird, wird in Reichs¬

tagskreisenangenommen, daß der Reichstag beim
Zusammentritt in der zweiten Januar -Dekade
ein» längere politische Aussprache  durch¬
führen wird, die eine Woche dauern soll. Am
Ende der Anskvrackie würde dann über die Miß¬
trauensvoten abgeitimmt werden. Es heißt, daß
auch die Nationalsozialisten vor dieser Abstim¬
mung sie Regier^ugseeklär„ng hören und die
Aussprachemitmachenwollen.

Hitlers „Kameraden".
(Dresden,  30. Dezember. Radiodienst .)

Gegen den Führer der Dresdener SA., den
nationalsozialistischen Landtagsabgeordneten
Vennecke,  sind schwere Beschuldigungenbei
der Staatsanwaltschaft eingegangen. Man wirft
Bennecke vor, er habe von dem Mord an Hentzsch
gewußt.  Auffallend ist, daß Bennecke seit
dem Tage der Auffindung der Leiche des Hentzsch
angeblich aus Weihnachtsurlaub
ins Ricsengebirge gefahren ist. Sein Aufent¬
haltsort ist unbekannt. Das legt die Vermutung
nahe, daß dieser Nazi-Abgeordneteden Mördern
durch die Tschechoslowakei gefolgt ist.

Zu einem VombenjundinVareelona
wird mitgeteilt , daß die polizeilichen Nachfor¬
schungen zur Aufdeckung eines umfangreichen
anarchistischen Komplotts geführt haben. 54 Ver¬
schwörer find der Polizei bekannt,drei von ihnen
wurden bereits festgenommen. _
" gadettödMche

VmtteSanaeSeaenhetten.
MM Rote Falken. Aldenburg: Montag, 9WH  Uhr , Abmarsch zur Fahrt nach Heid-k mühle am Marktplatz. Kosten 35 Pf .,

^ für Nestfalken 20 Pf . Einzahlung
am Sonnabend vormittag. Die Nestfalken
halten am Donnerstag um 4.30 Uhr ihren
Gruppenabend ab. — Der Gruppenabend der
Seefalken fällt am Montag aus. Alle Falken
werden ersucht, sich an der Filmveranstaltung
zu beteiligen.

Führerinnen der Eisernen Front . Am Montag,
dem 2. Januar , abends 6 Uhr. wichtigeBe¬
sprechung im Parteisitzungszimmer. Voll,
zähliges Erscheinenist notwendig.

Klnzesigsnlstt Mi * Aoi 'ilsniksim u . UmgsgsnrI
Der gutgeheizte

8M-8chiiMmsistt.,Br«ke"
iäkrl ab Sonnabend , den 3l Dezember, täglich
bitzEnde Januar 8 Ik>Ubr ab großen Anlger
nach Bremen « nd Zwischenstationen . Rückiahrt
von Bremen 18 Uhr. Der Fahrpreis beträgt nur

l .— Reichsmark, dabei sieie Rückfahrt.

Rodenkirchen.
Empfehle zu Silvester ab 1 Uhr mittags r
K- SeMirop i» n>

SS «Hl«»Li p . « lotins.

Vleke TumMLkast LtrftetL
tim LitvsstsrtuM im Ltoämger Lok

KLvsrtsffsLefF
lümtritt 0,50 Lsiotismarst, Duos trsi.
Ls tacken kreunckliotisl ein
vor Lostsusseimk 8 . keiereest

iportadiLNuns «» snrs«
«er Lreieo rneoersvdnlt warllsndam

lin Wwraaoutsvl, «» » o» l^ . U-ldorj

ilroks lt oborrssatmuMU
Laatpvst löintxrta

k)s tacken kreuncktioksi viv
vor VarslAnü . l r -ru klnlior.

nscre Ausmiltks!
Liivssts »'

? eine Nasse

<t>un den feinen Kosten , cies

KM-NMN DIMM"

Friedeburg -Atens!
Sonnabend den 31 Dezember 1932,
abends 8.30 Uhr

Große

MM -Fem
unter Mitwirkung erster Hamburger  Krätte.

Tifchbestellungen unter 2639
(jedoch nur bis 9 30 Uhr ).

Eintritt z. Saal 1,2b
In den vorderen Räumen spielt eine Stimmungs¬
kapelle

Am Neujahrstage , nachmittags r

Konzert und Tanz
Abends r

Tanzkränzchen
Nachmittags und abends
radsahrerS Störmer

Auttreten des Kunst-

An beiden Tagen lpieit die stark
verstärkte Kapelle Fürstenverg.

Gleichzeitig wünschen wir allen Gästen und
Bekannten ein fröhliches neues Fahrt

H. Krengel und Frau.

MsorMIei«AMMM.
westlicher Seiteneingang.

> Sprechstunden der Amtsiürwrgerin in der
Alters -. Jugend - und Gesundheitsfürsorge
jeden Freitag , nachmittags von S bis b Ubr.

2. Sprechstunden des Fürsorgearzkes in der
Tuberkuloiesüriorge jeden Freitag , nach¬
mittags von b bis S Uhr.

Der Amtsvorstand des Amtsverbandes Brake.

„Braker Hof"
Am 31 Dezember:

Kralion

Es ladet jreundl . em
I?ran vookor.

Empfehle
; « Gttoeftverss.« Mn

Pfund 95 Pf

Piund 75 P»

Ludwigstraße 20.

Hammelwarder
Schützenverein

Am Neujahrstage:

KM SÄ
Hierzu laden frdl . ein

Das Komitee. H. Loof.

Zu Silvester
emp'ehle ich

ff. Mockturtle
Heringssalat
Würstchen

sowie alle Sorten
Aufschnitt.

krr »ri KL. NSr,
Knchhammeiwarden.

Mrüenligm
Sonnabend , 3t Dezbr.:

» «Mmel
Stimmung

Humor!
Musik!

Hierzu ladet srdl . ein

L. Isrobr
Viktociastratze 2

»Os» ,8«
Silvesterabend:

»lHIAkl
(Schrammelmusik)

ff. Würstchen, Labskaus.
Hierzu ladet srdl . ein

JuvV Wi sing.

WllW -MI
Blexen.

Am Neujahrstage
bei der Einswarver

18 Musiker!
Anfang 7 Uhr abends.

Es laden sreundlichst
ein
Die Kapelle. I Frels.

Am Sonnabend,
dem 3l Dezember 1932:

Amt Vitt ie r - rnse « .  I
Mit sofortiger Wirlung wird die Verfügung >

des Amtes vom 3 November >932, wonach aus - l
zulührendes Vieh aus den Bahn - und sonstigen
Rampen allgemeiner amtstierärzilicher Unter¬
suchung unterworfen wurde , wieder ausgehoben,
da die Maul - und Klauenseuche nur noch wenig
verbreitet ist.

Nordenham , den 29. Dezember 1932.
Amt Butjadingen . Ott.

ZlKbstzL , Ilsen.
Die Beglaubigung der Rentenqu lluugen findet

am Sonnabend , dem 31 Dezember, vormittags
von 10 bis l t Uhr , in Rehmes  Hotel in Abbe¬
hausen statt.

Ellwürden , den 29. Dezember 1932.
Gemeindevorstand Abbchauien . Tantzen.

VvoSssiripI.

Am Sonnabend , dem 31. Dezember r
ktllvc SlMf!er-MW»e>

ilelrer >
> Avvlis 1,us>t>>pie !-l' r „^vnirriu!

Daesten ostns Hollo über rstnn^ Onckr» ,
lgtermaan DbinliA , » . L . kaberts in

llerner:
Hisglrierl Lrno , vortrekillest in Nässte «roll
Ulmist, entfesselt watire IrreUslNrnre io

St

8 ountaa:
2UMr : -sucZkrnll-VvvstsIIiniA
S illii : I rlriraclcrn-Vnv-itvllitncl

mit -ollem Lkenll Urogramm.

Ilnittii -vreW

Erstklassige Musik. - ff Speyen und Getränke

Flotte Musik.
Eintritt 0.50 Mk.

Tanz trei.
Es laden sreundl ein

Enno Elaatzeu.
Kegelkl. ,F!»ele Brüder '.

Zu vermieten

Me Ne WhMg.
Brake,

Golzwardsr Straße l5.

VMLROD'GI!-
dl«Vannvrstag

ULs^rnhartia -MoppelülmgroarLww . llae
llem iVeikauoktsproLramm um viobts
nLolrstokt.

kksvlein— lskäl Mbumkil!
iNoe ll'ouülmoperotto mit lllagll-r Lostoei
llor, Drullo Loilioor voll llost. liiemnon.
Dieser llilm, eins Osreotirüekoollstei , Ko-
möllieo, versestLkkteine reustsstskt froste

vLV kpSNSNÄipMlNSt
Diese musikalische iiou öllie rsiat llis
lustige « voll -ervriestelteu Diebosubeii-
teuer eines tesokeu dtiiitäiuttLokss , llou
llie llruueu nicht in Unke lassen vollen.
Io llen ttanptrollen Nartkablaaeitk , NsxHansen unll Ulbert Uaull!-
Lallurtonkllm . —llka-Wovb«.

ubv - sligkMlV!II81ö>lW
mit voüeni

ivt»nmetjeAU8LliUl'kiietl ilÄlLui autkneikhiriln,
<ia6 es naok langen verßebliolier»öemnkui'
Ae» ist , cieri von 2.n in cier
^onwietlenLabe vofkarxienen leelinisekeri

vöIILZ Lvi d«8SHiL«n,
>Vieclek83.i'6 lrunmesir vollkomri' t" . eii>

LLimmunzr sok-r-rt 6er rkeiniŝke
^timmm,888än8er O. l( Ieii»ert.

erl«*ok»»n-4»«n»

lkrÄsli -LuNSi » 51 ot
trrrr dlenzabratag « :

LrI »08Si « I» SsIL
Damen blintritt unll DanL tre ! tterrsn:
Eintritt frei. Danr 50 pk. I?I»tte Nusik
Kreunlllielie lüinlnllnn : t». Litte »-.

MI

^ rll ÜKl!!WM8ll8Uö«8M
ciis ksstanntsn

Lpsriatität:

kMWMM .MöMM " II
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I/ ' j!st

14!

2u Lttvertsr:
in sigsnsr Konditors! ksrgsstsilt:
l^ siriZts ösi ' Iillök ' Î fÄNii-

kuciisn mit ttonMüi -sn - / H iZH gT
Füllung . . . . 5 Liück

sr ^ k § 7Kvi
O^ s « / ( US OLL SI17Lk4 YU >X1. IIL7LdI

lleulscliss
^tSlISllikil .-VUllSNlj

Sonnabend,  den
31. Dezember, bleibt das
Büro infolge Quartals¬
abrechnung geschlossen.

Die Ortsdcrwaltung.

Unbedingt zuverlässig
repariert sede

ULLI-
zu wlrtli ch loliden
Preisen

Okr . t -lrii » ,
Uhrmacher,

Wilhelmshav . Str . 22.

Himle » kilmnsüimittsg
ImWerttspeisshaus läukt amNoutaZ, 2.7auuar 1932,
nscffwittaZs4 Ohr, der prachtvolle Alärcheu-Lilm:

veV ßslreke Pi4m
L2SveMInin «So » kisÄks » unr ! reine r »su"

Linlkltt 20 pksnnig — 8aaiökkuung 3 Ohr

Zeit¬
gemäße
Preise

Auto loben
Flensburger Straße 20.

^ - l

i.

Svln'elblvlil'ön
!ll !llöll !!ö!löl mit IsnZcr uuck Kurier Schiene , FH F»«»
versck . karbeu , Lolio, (^uart u . Oktav , 0.14 0.12 Vivv

!ü !lII6l !!l6 !1ö!' in kolio üncl t^ uart , mit Kurier FH
Z Stück R- . LU

V.2V100 Stück

Schiene uncl testem Karton.
IIurclüclilMllvier
Ousrt , gebleicht , gedunclc » .

5!!ik6!ölHII! l !l!l!8WIIV!öI' Onart, veikex FH MF»
kapier in kergawentbentel verpackt, 120 Llatt
6eüll - M !evllv !er . ^ ^ 1-
gut ckurchschreibend, Loliokormat. . 13 LIstt KFiEUv
8k!6!ükÜ!I8I' „ÜI!iü" mit Register in stabiler FH irr»
^ustübrung, kolio, Ouartn. Oktav, 0.90 0.85 Vivv.

KKK57KD7
O7K8O^OS OLK 6O7LK1 OO^7I7L7LdI

Irissott
8p6iia1-Rsparatur
kür nlls Fabrikats

Wilbslmsliavsosr8tr. 35
Lsruruk 1515 r »«ese sagen

«tsr TüdrsDrrriurrrN « «

A »k« krrr »SSLr

smpkslllsn rum 3 akrssaksehluk  das bslisbts, in ibrsn
östrisbsu hsrgsstsllts

§ « I » « kLlr

Detikaterre«
Heringssalat . ff»Psd. 0,15
Fleischsalat . '/- . 0,16
Mayonnaise . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .V- » 0,16
Salzgurken . 3 Stück 0,25
Süß -saure Gurken . 3 . 0.25
Essiggurken (kleinste) . . . . W Psd. 0,25
Mix'e'd-Pickles . W . 025
Senfgurken . ^ . 0,25
Kapern (lose) . . . . . 25 g 0,10
Ahrbergs Bockwürste . 2Ttück0,45
Rote Beeten . 1 Psd. 0,40
Bismarckheringe . .3 Stück 0,25
Rollmops . 3 „ 0,25
Bratheringe ohne Kopf . 2 , 0,25
Sensheringe . » 0,12
Rollmops in Remoulade . . „ 0,10
Oelsardinen , große Dose . 0,25
Oelsardinen , kleine Dose . 0,15
Fettberinge in Tomaten große Dose. 0,38
Fettheringe in Tomaten , kleine Dose. 0 25
Import -Sardellen . V«Psd. 0,30
Zmpoit -Sardellen . Glas 0,40

Waru - aeen
Bierbecher . 0.28
Bierbecher Viktoria Vzo- . . . , . . . .»»»». . . . . . 0,28
Bierbecher Viktoria V?»- . . . 0,25
Bierbecher Schleuderstern . 0,45
Bierbecher mit verschied. Mustern . . 6 Stck. 0,95
Teebechermit Schliss . 3 . 0,45
Eroggläser Kugel und Stern . 2 „ 0,45
Sektgläser optisch. . 1 „ 0,45
Weingläser . 4 „ 0,95
Portweingläser . . 1 „ 0,25
Likörschalen . . . . . . . . . 1 „ 0,25
Strohtrinthalme . . . 100 , 0,45
Likörgießer, Porzellan . . . 0,45
Bowlenkannen mit Schliff . 2,95
Bierkrug . 0,75
Kompottschalen . 0,45
Kompottschalen . 0,25
Teebechermit Halter Messing matt . 0,75
Teebechermit Halter vernickelt . 0,45
Teebecher mit Halter Messing vernickelt . . . 0,95
Kompotteller . . 3 Stck. 0,25

tzute Ätveitsl - Äimmung I
unvl was ciaru gekört 1°

von cter S.

Äactio-

Demaan
IV ilhsIinsliLVSusr 8tr.48

Dar Laekgssekäkt kür
kladio-dolagsa , kspars-
tursn u. Lastslmatorisl.

l »ere» NISFlltStFilSori

Meine
Montagne , vorzügl . zum Glühwein . .
Tarragona.
Malaga . .
Samos.
Muskateller.
Cherry.
Älter Duro Portwein.
Niernsteiner Gagenberg.
Bcchlheimer . - .

Weinpreise verstehe » sich ohne
Frucht -Schaumwein Schloß Dryburg
TeuNcher Sekt Hochheimer Trocken .
Deutscher Sekl Ebatea » Bernay . . . .

Glas.
. . .Fl,

0,75
0,75
0,85
0,85
1,10
1,25
l,35
0,80
0 65

1.45
4.45
3.95

Moessn rlstr fkirck

la GloSe NelLinsl
SÄ « « I . Ittick - 7 >>,

Ivirtretiastrartiket
Korkenzieher . 0,95, 0,45, 0,25, 0,10
Ascher . 0,45, 0,15, 0,10
Bowlenlöffel verchromt . 5,95, 4,95
Eßmesser verchromt . Stck, 1,25
Eßgabeln verchromt . , 0,45
Teelöffelverchromt, sehrapartes Muster „ 0,45
Eßmesser lOOZr Siiberauilage . „ 1,95
Eßgabel lOOgr Sitberauslage . 1,25
Eßlöffel lOOgr Silberaullage . 1,25
Salutbestecke . 0,75 , 0,45

NsniakkrkattSK
Liilvsstsr - § cks5LciktikSr

Luft -ckranse » . GisAvieL
i » gksAsr Kurivskt

WkiMk Mi >eWN«

Srmltr. M. Fenilm. IR
LI8 Verlobte ZriilZeu

Letma tze,kak6t
'paut Ducterak

IVllkslmsbLveo UästriiiMv
30. Osrsiober 1932

unä krau
Lr « « , s « L » MurlLb«

V ermllklts
küstrinKeo , Kanalrvss 31

6lsiebreitig alleo berLliebsn Denk üo
berr-iessris Lukmerksamkeitsn

!WiIil!ii-
Mk!iW
1» itz alle tilsiimn-

Lsigsn überhaupt
I livllso

ivsitgsbenllete
keaebtonx

Komg .-Iuttzer . MchWemkiOe NeiiBl
Silvester , den 31 Dezbr., abends 7 Uhr: Sott--'

dienst. Bamberger . (Kirchenchorsingt).

Todesanzeige.
Heute morgen!

entschlief plötzlich
und unerwartet
unser kleiner

Th , Popkev
Gegr. s88? Telefon1-^

Nontor sttr Sestattunseli
Weitestes und größtes Veflattuugs-7vßi

der ffadestüdte uud Umgegend.
Weitestes Entgeg enkowiu^

»nnksngnoL - ^ n
kür clio eietsn Lsevsiss hs >Llivoer^

nubms beim Heimgang unseres tiebev
!sebiaksnen sagen rvir aut äiesew ' '
^alten unseren berrlieksten Oanll. . ^

Wvs . Lltt«« VVei« unä Lngelivi^

SrMLNNGN Lse SUM ÜSSZS
vLWSÄSßL MSI SSÄS ttLVUM?

OiesedIsiernenOevicbtec1er „OnkosteiilLsteli ",
ckurck esie deute ciie meisten hguffeute beschwert
veröen!

8ie können sicher knick ein Oiea von äiesen
„unproöuktiven Unkosten "sinken , äie äenKsui-
insnn in seiner IZerveAUNAskreideit bindern. 8ie
saZen : tVlan muk eben an allen Lcken und ffnden
sparen ! 8paren 8ie aber nickt in eins Lparciose
offne Loden , sparen 8is nickt an Ihrem Werbe¬
konto ! Kaul von ^ nreiZenrauin källt unter die
„pioduKtiven Unkosten ", besonders , wenn Ihre
LmkündlAunxen in einem glatte von der Lrioixs-
intsnsitst des «VsIItsVIattSL " erscheinen.

MW

k̂ icktinseneren ist immer teuerer al8 In8erieren.
Oie ^ NLeî e im «VoSKrKIStt " kedt äie t-Im-
;at?e, senkt 'äie Unkosten! Lreblmg

Willu
rort mit den Qewickten!

In tiefer Trauer
W. Meher u. Frau

geb. Konten
nebst Angehörigen

Die Beerdigung
findet am Montag,
dem 2 Januar
um 2-/x Uhr, von
ser Kapelle m
Äldenburg ans
statt

kürtDingen . pLSv » rt » . ? S
ro »NFIlS 88 « NÜ 10S reinen vmrstz eeiMi>»ve»n « nl

ckNkß keine AMSsm« « kenea 3.30

Aekvlckage!
I » Nolinvvwut ' Iis , Z« 1I» . I ' kck. 40^
I » » <»Im t-uw » vlis , . . . I>llck. 40H
I » p « I .WÄ8vI »« lLl» i>»ii »« ri », « V 8t . 2Sz
I » lkvisstrivkt ; . . lktrl . Z»«r2Sj

krüksQ 8ie Kitts äis Qualität!

^ilSllsitlliz „ r >>s diUöll üllSüt
Leks Lrsmsr, LinFan̂ Kreorstr.44e

VSL llSUSll
kaukt äsr üsrr kel

«LULL « c » ausk »- >

Uealk l kraitag ) , knäs oa- '
disosakr 7.3« lUir /.um letzten m

7.0« Uorgsn (Äonnabenä)
^lbsvlil «« vom »Non Oolrr.

LlvertLk - KIlerlei.

^ormta ^, 1. naelrm.
(ru kleinen kreisen)

vis vovsivprnrer » «
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